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Michael Brenner

Vorwort

zu den jüngsten projekten am lehrstuhl gehört die erfor-
schung der jüdischen geschichte in München nach dem zwei-
ten Weltkrieg. hierzu haben studierende im rahmen einer 
übung interviews mit einer Anzahl während und unmittelbar 
nach dem Krieg geborener Münchner juden durchgeführt, die 
als grundlage für eine Ausstellung am jüdischen Museum 
und für einen 45-minütigen dokumentarfilm des Bayerischen 
rundfunks dienten. die Möhlstraße in Bogenhausen ist dabei 
ein immer wiederkehrendes thema. sie galt vielen Menschen 
in der nachkriegszeit als zentrum des „schwarzhandels“, 
doch war die gegend um den Friedensengel auch heimat von 
überlebenden und Mittelpunkt zahlreicher ihrer institutionen 
sowie sitz amerikanisch-jüdischer hilfsorganisationen. hier 
existierte in den jahren zwischen 1945 und 1950 eine damals 
in ganz deutschland außerhalb der dp-lager einmalige infra-
struktur jüdischen lebens, ein letztes lebenszeichen des pol-
nischen schtetls auf fremdem, oder wie die überlebenden es 
nannten, blutbeflecktem Boden. dieses heft gibt einen ein-
blick in verschiedene Aspekte dieser auch in München weit-
gehend in Vergessenheit geratenen historischen episode.

eine bisher noch weitgehend unerforschte einrichtung der 
jüdischen displaced persons war das hebräische gymnasium, 
das einzige seiner Art im nachkriegsdeutschland. hier wur-
den ende der vierziger jahre jüdische schüler und schülerin-
nen auf hohem niveau in hebräischer sprache ausgebildet und 
auf ihre emigration nach israel vorbereitet. hebräisch spielte 
in den nachfolgenden jahren im leben der stadt keine große 
rolle mehr. erst mit der errichtung des lehrstuhls für jüdi-
sche geschichte und Kultur im jahr 1997 wurde ein erstes 
lektorat für neuhebräisch im historischen seminar einge-
richtet, eine weitere stelle folgte im Fachbereich judaistik am 
institut für den nahen und Mittleren Osten. hebräisch schrei-
bende schriftsteller sind heute in deutschland äußerst popu-
lär: Von Amos Oz über david grossman bis hin zu etgar Keret 
und  zeruya shalev nehmen sie regelmäßig führende plätze in 
unseren Bestsellerlisten ein. umso verwunderlicher ist, dass 
es  außer an der privaten hochschule für jüdische studien in 
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 heidelberg bisher keine akademische einrichtung gibt, die 
sich in deutschland mit der modernen hebräischen literatur 
beschäftigt.

dies soll sich nun ändern. Mit der unterstützung Münchner 
und anderer Verlage ist es uns gelungen, eine gastprofessur für 
hebräische literatur einzurichten, in deren rahmen in den 
kommenden jahren israelische schriftsteller zu öffentlichen 
Vorträgen und seminaren mit studierenden nach München 
kommen werden. den Anfang macht der sicherlich prominen-
teste israelische schriftsteller, Amos Oz. Wir freuen uns, dass 
er ende Mai in München offiziell die gastprofessur für hebrä-
ische literatur eröffnen wird. damit ist auch ein weiterer 
Ausbau der jüdischen studien an der lMu gewährleistet.



Einleitung 

Heft 1 ∙ 2018
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   7

Lilly Maier

Einleitung 

das vorliegende heft der Münchner Beiträge zur Jüdischen 
Geschichte und Kultur ist einem straßenzug in Bogenhausen 
 gewidmet, der untrennbar mit der jüdischen geschichte 
 Münchens verbunden ist: der Möhlstraße. Ausgehend vom 
Friedensengel schlängelt sich die villengesäumte straße paral-
lel zum isarufer bis zur Max-joseph-Brücke. Auf 965 Metern 
entstand hier im lauf der jahre ein Mikrokosmos an jüdi-
schem leben, der auch auf die nachbarstraßen übergriff. so-
wohl die querenden siebertstraße, höchlstraße und hom-
peschstraße als auch die parallel verlaufenden ismaninger- und 
Maria-theresia-straße werden in der Forschung unter dem 
Oberbegriff „Möhlstraße“ zusammengefasst.

ihren höhepunkt an Bekanntheit erreichte die Möhlstraße 
unmittelbar nach ende des zweiten Weltkriegs, als dort unter 
den jüdischen displaced persons ein großer schwarzmarkt 
entstand, der weit über die landesgrenzen hinweg bekannt 
war. so erinnert sich charlotte Knobloch in ihrer Autobiogra-
phie: „in den ersten jahren nach Kriegsende lautete, anders als 
heute, die begehrteste Münchner Adresse nicht die damals 
weitgehend zerstörten Maximilian-, theatiner- oder Brienner 
straßen. stattdessen war eine ruhige, von Villen gesäumte 
straße, die sich hoch über dem isarufer hinzog, der magische 
Anziehungspunkt für viele Münchner. die Möhlstraße war 
das zentrum des schwarzmarkts.“1

nicht alle waren jedoch stolz darauf, mit dem wilden han-
del in Verbindung gebracht zu werden, wie der Ausspruch ei-
nes deutschen juden aus dem jahr 1947 belegt: „Wenn es einen 
gott gibt, warum hat er uns dann, nach so viel leiden, mit der 
Möhlstraße bestraft, die eine schande für uns vor der Welt ist 
und die jeden juden vor scham rot werden lassen muss?“2

die Anfänge der Möhlstraße finden sich ende des 19. jahr-
hunderts, als in Bogenhausen ein großbürgerliches Villenvier-

1 charlotte Knobloch: in deutschland angekommen – erinnerungen. 
München 2012, s. 113.

2 der Weg (29. August 1947), s. 3. zitiert nach: Michael Brenner: nach 
dem holocaust. juden in deutschland 1945–1950. München 1995, s. 74.



8   z Lilly Maier

Heft 1 ∙ 2018
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

tel entstand, wie der Münchner stadthistoriker Willibald Karl 
in seinem Beitrag schildert. die gegend um die Möhlstraße 
zog großbürger, Künstler und professoren an und wurde bald 
„Kulturdorf“ oder „gelehrtenrepublik“ genannt. zu den Be-
wohnern zählten unter anderem Medizinalrat professor Franz 
von pfistermeister, der das Klinikum rechts der isar leitete, 
und der chemie-nobelpreisträger professor richard Willstät-
ter, der 1924 von seinem lehrstuhl an der lMu zurücktrat, 
um gegen antisemitisch motivierte Berufungspraktiken zu 
protestieren. Künstler, die in der Möhlstraße lebten und arbei-
teten, waren unter anderem der „Malerfürst“ Franz von stuck 
sowie heinrich düll und georg pezold, die in ihrem gemein-
schaftsatelier an der ecke Möhl- und höchlstraße den Frie-
densengel entwarfen.

Viele der prunkvollen Villen gehörten jüdischen Familien – 
wie dem bekannten Kinopionier und Filmkaufmann Karl Wie-
sel oder der privatiere Klara herz, die gleich eine doppelvilla 
besaß. in den dreißiger und vierziger jahren vertrieben und 
zwangsenteigneten die nationalsozialisten diese Familien 
und verwendeten die häuser für eigene zwecke. in der Möhl-
straße wohnten nun ss-größen wie heinrich himmler, später 
wurden in dem straßenzug außerdem zwei Außenlager des 
Konzentrationslagers dachau errichtet.3

Als die amerikanische Armee am 30. April 1945 München 
besetzte, lebten in der gesamten stadt nach offiziellen Anga-
ben nur noch 84 juden.4 schon bald entwickelte sich Mün-
chen aber zum Anziehungspunkt für zehntausende jüdische 
Displaced Persons (dps), die in die us-zone strömten. die 
ehemalige „hauptstadt der Bewegung“ wurde zum zentrum 
der Sche’erit hapleta („rest der geretteten“) – und die Möhl-
straße zum Mittelpunkt eines lebhaften jüdischen lebens, das 
anfangs niemand für möglich gehalten hätte. 

unmittelbar nach Kriegsende hatten die Amerikaner damit 
begonnen, gebäude in der relativ unversehrten Möhlstraße zu 
beschlagnahmen und an hilfsorganisationen zu übergeben, de-

3 Martin rühlemann: „Mir zaynen do“. die Möhlstraße als schauplatz 
jüdischer proteste. in: zara s. pfeiffer (hg.): Auf den Barrikaden. proteste in 
München seit 1945. München 2011, s. 31–38, hier s. 31. sowie: Wolfgang 
Benz und Barbara distel (hg.): der Ort des terrors. geschichte der natio-
nalsozialistischen Konzentrationslager. Band 2. München 2005, s. 403 und 
410 f.

4 Miriam Magall: Wie gut sind deine zelte, jakob! spaziergänge im 
jüdischen München. München 2008, s. 142.
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ren hauptklientel jüdische holocaust-überlebende waren. zu 
den wichtigsten zählten unrrA (United Nations Relief and 
Rehabilitation Administration), jOint (American Joint Dis-
tribution Comitee), hiAs (Hebrew Immigrant Aid Society) 
und das selbstverwaltete zentralkomitee der befreiten juden 
in Bayern. gemeinsam kümmerten sich die hilfswerke um 
essen, Kleidung, Familienzusammenführung und Auswande-
rung der dps. sehr bald siedelten sich immer mehr humanitä-
re und kulturelle einrichtungen in und um die Möhlstraße 
an:  es entstand eine jüdische Apotheke und ein jüdisches 
Krankenhaus, später dann auch eine synagoge, ein jüdischer 
Kindergarten und eine jüdische schule. hunderte dps kamen 
täglich in die Möhlstraße, so dass die dorthin führende stra-
ßenbahn den spitznamen „palestine express“ erhielt. Als klar 
wurde, dass sich die geplante Auswanderung für viele dps ver-
zögern würde, entwickelte sich das leben immer vielfältiger: 
theater, zeitungen, tanzlokale und dutzende geschäfte des 
täglichen Bedarfs entstanden. 

einen lebhaften eindruck der nachkriegsjahre in der Möhl-
straße vermittelt ein zeitzeugengespräch mit drei Münchner 
Freunden, die ich im café Wiener’s auf der ismaninger straße 
traf: david s., sigi s. und paul t. erlebten die Möhlstraße als 
Kinder aus nächster nähe. Am Wochenende war es dort so 
voll, dass die leute schulter an schulter standen, erinnert sich 
sigi s., der oft vor dem textilgeschäft seiner eltern spielte. ne-
benan befand sich der lebensmittelladen von david s.s Vater, 
der illegal zigaretten in doppelten Wänden versteckte. paul t. 
erinnert sich eindrucksvoll an razzien durch die deutsche 
 polizei.

zwei Beiträge dieses heftes befassen sich mit dem vielfälti-
gen jüdischen geschäftsleben in der Möhlstraße und zeigen, 
dass es sich dabei – entgegen der oft verbreiteten Meinung – 
keineswegs um einen reinen schwarzmarkt handelte. Anna 
holian widmet sich dem thema aus einer wirtschaftshistori-
schen perspektive, einem oft vernachlässigten Aspekt in den 
jüdischen studien. dabei beschäftigt sie sich vor allem mit der 
Frage, ob die handelnden dps ihre geschäfte als kurzfristige 
übergangslösung bis zu ihrer emigration oder als Ausgangs-
punkt für ein neues leben in deutschland sahen. da es nur 
wenig primärquellen gibt, stützt sie ihre Analyse (auch) auf 
Architekturzeichnungen und Baupläne von den geschäften, 
die den übergang von behelfsmäßigen holzbauten zu aufwen-
digen neubauten zeigen. 
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Viel ihrer Berühmtheit verdankte die Möhlstraße der 
Münchner polizei, die mit aller härte gegen das in ihren Au-
gen illegale Marktwesen vorging, wie meine untersuchung 
von Akten der polizeidirektion München zeigt. in den ersten 
jahren standen die dps unter dem schutz der amerikanischen 
Besatzungsmacht, was der deutschen polizei ein dorn im 
Auge war. Ab 1949 gab es dann aber regelmäßige razzien, bei 
denen oft hunderte polizisten gegen die händler vorgingen. 
 einen traurigen höhepunkt bildete die sogenannte „Aktion 
Möhlstraße“ im juli 1949, die in eine regelrechte straßen-
schlacht ausartete und weltweit durch die Medien ging. der 
polizei wurde damals von vielen seiten Antisemitismus vor-
geworfen, ein Verdacht, der sich erhärtet, wenn man interne 
schreiben der polizeidirektion analysiert, in denen sich viele 
sprachliche ähnlichkeiten zu Berichten aus der ns-zeit fin-
den.

um die medialen nachwirkungen der „Aktion Möhlstra-
ße“ geht es im Beitrag von raphael rauch, der sich mit der 
 Berichterstattung des Bayerischen Rundfunks beschäftigt. im 
Vordergrund steht hier eine diskussionsrunde im Br vom 
juli  1949, die zur demokratischen Meinungsbildung beitra-
gen sollte, aber stattdessen in gegenseitige Beleidigungen aus-
artete und die Aufregung um die Möhlstraße nur weiter auf-
heizte.

einen Monat später kam es im August 1949 zu einer erneu-
ten straßenschlacht zwischen dps und der polizei, bei der 
drei jüdische demonstranten durch schüsse verletzt wurden. 
Auslöser war dieses Mal nicht eine razzia gegen den 
schwarzmarkt, sondern eine demonstration gegen die Süd-
deutsche Zeitung. diese hatte einen antisemitischen leser-
brief veröffentlicht, der mit dem bezeichnenden pseudonym 
„Adolf Bleibtreu“ gezeichnet war. die „Affäre Bleibtreu“ ent-
wickelte sich rasch zum politikum, auf transparenten vergli-
chen dps die SZ mit dem Stürmer. es war das erste Mal, dass 
sich die erst vier jahre alte zeitung über ihr Verhältnis zu An-
tisemitismus und hassschriften klarwerden musste. Beson-
ders freut es mich, dass wir für diesen Beitrag einen journalis-
ten von der Süddeutschen Zeitung selbst gewinnen konnten: 
ronen steinke. 

Ab 1951 wurde der Markt in der Möhlstraße immer kleiner, 
weil immer mehr dps deutschland verließen. der Münchner 
Merkur bilanzierte dies in einem Artikel desselben jahres mit 
der Formulierung: „so stirbt die Möhlstraße eines natürlichen 
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todes.“5 trotzdem sollte es noch bis 1954/55 dauern, bis auch 
die letzten geschäfte von jüdischen inhabern aus dem Bogen-
hausener straßenzug verschwunden waren. die Möhlstraße 
blieb danach aber weiterhin ein zentrum jüdischen lebens: 
Bis in die siebziger jahre befand sich hier eine synagoge, erst 
2007 zog die jüdische sinai-grundschule von der Möhlstraße 
zum st. jakobs-platz in der Münchner innenstadt.6

ich wünsche ihnen mit dem vorliegenden Band der Münch-
ner Beiträge eine spannende lektüre. übrigens: den „palesti-
ne-express“ gibt es zwar nicht mehr, aber sie können immer 
noch mit der straßenbahnlinie 17 zur Möhlstraße fahren und 
dort den spuren jüdischen lebens folgen. 

5 n.n.: das ende des schwarzmarkts in der Möhlstraße. in: Münchner 
Merkur (28./29. juli 1951). Abgedruckt in: ludwig hollweck (hg.): unser 
München. ein lesebuch der stadt im 20. jahrhundert. München 1980, 
s. 323 f.

6 Wilibald Karl: die Möhlstraße. Keine straße wie jede andere. München 
1998, s. 78 f.
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Willibald Karl

Die Möhlstraße  
in München-Bogenhausen
Ein gesellschafts- und baugeschichtliches Porträt

Auch wenn die Möhlstraße in Bogenhausen noch heute von 
vielen Münchnern vor allem mit dem nach 1945 für einige 
jahre existierenden schwarzmarkt assoziiert wird, reicht ihre 
geschichte weiter zurück. jüdische Bewohner spielten in der 
wechselhaften geschichte der straße schon vor 1933 eine gro-
ße rolle.

der grundstein hierfür wurde am 1.  januar 1892 mit der 
eingemeindung Bogenhausens nach München gelegt.1 sowohl 
die eingemeindung als auch die entstehung der großbürgerli-
chen Villenviertel links und rechts der ismaninger straße war 
eine abgestimmte Aktion zwischen den örtlichen Bauern und 
grundbesitzern einerseits, der bayerischen hochbürokratie 
der prinzregentenzeit andererseits. eine besondere rolle in 
diesen „Kulturdorf“ oder „gelehrtenrepublik zwischen Mon-
archie und diktatur“ genannten nobelvierteln des neuen Bo-
genhausen spielte ohne zweifel die Möhlstraße.2

schon als Kronprinz hatte König Maximilian ii. die einbe-
ziehung des östlichen isarufers mit einem „prächtigen Kai“ in 
seine haupt- und residenzstadt geplant. Bereits im sechsten 
jahr seiner regierung, im jahr 1854, erfolgte die eingemein-
dung der östlichen Vorstädte Au, haidhausen und giesing. 
Max ii. verband dies mit umfangreichem grunderwerb am öst-
lichen isarufer bis in das herz Bogenhausens hinein. das dort 
gegenüber der st. georgskirche liegende rokoko-schlösschen 
neuberghausen ließ er für sein projekt einer Kgl. Beamten-re-
licten-Anstalt – von alten Bogenhausnern boshaft „drachen-
burg“ genannt – abreißen, das Ostufer der isar von seinem 

1 Willibald Karl (hg.): Bogenhausen. Vom bäuerlichen pfarrdorf bis zum 
noblen stadtteil. München 1992; Willibald Karl, Karin pohl: Bogenhausen. 
zeitreise ins alte München. München 2014.

2 Willibald Karl: die Möhlstraße. Keine straße wie jede andere. Mün-
chen 1998.
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günstling carl von effner, dem 
kgl. hofgärtendirektor, in die 
gasteig- und Maximilians-An-
lagen umgestalten. Am süd-
ende der Anlage, am Flucht-
punkt der Maximilianstraße, 
sollte die schauarchitektur 
 des „Athenäum“ entstehen, in 
welchem die geistige elite des 
Königreichs und seiner staats-
diener herangezogen werden 
sollte. König ludwig ii. ließ – 
selbst nach dem scheitern 
 seines Wagner-Festspielhaus-
plans für die unmittelbare 
nachbarschaft – die Vorhaben 
seines Vaters vollenden und 
das „Athenäum“ aus pietäts-
gründen in „Maximilianeum“ 
umbenennen.

Mit dem Beginn der ära des 
prinzregenten luitpold im jahr 
1886 wurde die Bebauung des 
isarhochufers zwischen haidhausen und Bogenhausen von sei-
ner „hofkamarilla“ zum prestigeprojekt des regenten ge-
macht. zu den „hauptagenten“ gehörten hofrat ludwig  peter 
ritter von Klug, der generalintendant des hoftheaters ernst 
von possart, der kgl. hofgärtendirektor – und namensgeber 
für die Möhlstraße – jakob Möhl sowie der Bogenhauser pfar-
rer Korbinian ettmayr. Maßgeblich beteiligt war Klug als Vor-
stand der Kgl. hofkasse, Verwalter des privatvermögens des 
prinzregenten und dessen enger Vertrauter. der ehemalige 
chef der theaterkasse König ludwigs ii. (damals verant-
wortlich für die extravaganten „privataufführungen“) ver-
stand etwas von inszenierungen und „strippenziehen“ im 
hintergrund. Fast im hauruck-Verfahren wurden Bauverbote 
aufgehoben, Bauleitlinien durchgedrückt, Verwaltungsver-
fahren durch vorgebliche „allerhöchste Willensäußerungen“ 
unterlaufen.

Klug saß auch im stiftungsrat der relictenanstalt und be-
wirkte dort die Abtrennung des Ostteils des gartens, um die 
Möhl’sche Bauleitplanung und den Anschluss der neuen stra-
ßenzüge an den alten Ortskern zu ermöglichen. so beharrte 

1 Stadtplan von 1895 
mit der Möhlstraße im 
Zentrum und den Isar-
Auen zur Linken
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Bürgermeister josef selmayr bezüglich der Wünsche Bogen-
hausens in seinem zusammenfassenden schreiben an den 
Münchner Magistrat vom 13. november 1890 auf der „unge-
änderte[n] Aufrechterhaltung der von den einschlägigen Be-
hörden genehmigten Baulinien (und Bauplätzeverteilung des 
Möhl’schen planes) und der erlassenen ortspolizeilichen Vor-
schriften für das östlich der kgl. Anlagen sich erstreckende 
Bebauungsgebiet.“3 Kein Wunder, dass die betreffende grund-
stückszeile an der Möhlstraße als erstes baureif war und ihre 
parzellen mit zwei doppel- und zwei eckvillen in der ersten 
Bauphase um 1895 bebaut wurden, gleichzeitig mit der überdi-
mensionierten doppelvilla Klug/possart an der Maria-there-
sia-straße 25/26.

Professoren und Künstler im Villen-Ensemble der  
Möhlstraße 

in den Folgejahren entstand ein ensemble mit einer eckvilla 
für den Kunstmaler und prinzenerzieher carl Freiherr von 
Wulffen (Möhlstraße nr. 43) und eine doppelvilla für den 
Kunstmaler ernst ludwig plaß (nr. 41) sowie den neuen 
Münchner stadtschulrat georg Kerschensteiner (nr. 39).4 
nicht das Beamtensalär, sondern eine „gute partie“ mit einer 
Freisinger Brauerstochter und deren erbschaft hatten ihn in 
die lage versetzt, einen stattlichen neubau zu realisieren. Ar-
chitekt der drei Villen war leonhard romeis (1854–1904), der 
ebenfalls in der gunst des prinzregenten stand. die Baugruppe 
in der Möhlstraße ist eher spätromantisch geprägt und weist 
altdeutsche und tirolische stilelemente auf, die in die nähe 
zu  einer sprichwörtlichen „Ofenbankgemütlichkeit“ führen 
mochten. die interieurs hingegen spiegeln in differenzierter 
Weise geschmack und geisteshaltung der Bauherren bzw. 
späteren Besitzer wider. so meint man in der Kerschensteiner-
Villa im zierrat, in paneelen, ja selbst in treppenläufen und 
türstöcken einen etwas nüchterneren, klareren „reformpäda-
gogischen gestaltungswillen“ zu erkennen, als es die Fassade 
oder gar der prunk der interieurs der anderen beiden Villen 
denkbar erscheinen lässt – mit Abstrich der „neuen sachlich-
keit“, die durch den späteren umbau durch die hoteliersfami-

3 zitiert nach Karl: Bogenhausen (wie Anm. 1), s. 82.
4 Willibald Karl u. a. (hg.): München machte schule. georg Kerschen-

steiner zum 150. geburtstag. München 2005, s. 79–85.
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lie von stengel teile der Villa seit den späten zwanziger jahren 
prägt.

die Kerschensteiner-Villa in der Möhlstraße war nicht nur 
gelehrten-refugium, sondern auch schauplatz großer Feste: 
etwa mit den berühmten „Mayen-predigten“ des stadtschul-
rats, Märchen- und theaterspielen mit nachbarskindern in 
haus und garten, und mit – wie tochter gabriele erwähnt – 
drei wilden, „zu den skurrilsten dingen fähigen Kinder[n], die 
statt der türen die Fenster benutzten, die brandelten und zün-
delten, mit Monokeln spazieren gingen, in ausgestopften 
trauerkleidern und hüten der Mutter straßenbahn fuhren 
und fortgesetzt mit allen in Konflikt gerieten“.5 ziel des 
spotts dieser Maskeraden waren die Fräuleins des Beamten-
töchterstifts, vulgo der „drachenburg“. die nahe gartenmau-
er dorthin war nicht unüberwindlich. Aber auch die übrige 
nachbarschaft mit ihren honoratioren und Autoritäten, die 
sich in den kommenden jahren um die jahrhundertwende hier 
niederließen, mochten Anlass dazu geben.

da war gleich im nebenhaus (haus nr. 37) in der ehemali-
gen Möhl-Villa der strenge und prinzipientreue rechtshistori-
ker professor Karl von Amira eingezogen. er focht mit seinen 
Kollegen aus der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, 
dem präsidenten und direktor der nahegelegenen sternwarte, 
professor hugo von seeliger, und dem Akademie-sekretär, 
dem landeshistoriker professor Karl Alexander von Müller 
(Mauerkircher straße 12), gar manchen strauß aus. gleich 
 daneben (Möhlstraße 35) hatte der direktor des Klinikums 
rechts der isar, Medizinalrat professor Franz von pfistermeis-
ter, Wohnung genommen. ihm und seiner Witwe folgte einige 
jahre später sein schüler dr. hans schuler, der dann für jahr-
zehnte zum „hausarzt“ der Möhlstraße werden sollte. 

Auch der Altmeister der Bayerischen landesgeschichte, pro-
fessor siegmund von riezler, wohnte später in der Möhlstraße 
(haus nr. 26), wo sich aus einem Bau für den prinzen ludwig 
nach dem ende der Monarchie die niederlassung der landes-
gestütsverwaltung und später eine Beamten- und professoren-
villa entwickelt hatte. dieser „öffentlich-staatliche“ charak-
ter blieb der Villa bis heute erhalten: in der ns-zeit wurde sie 
dem luftgaukommando V (polizeipräsident und ss-general 
Friedrich Karl von eberstein) zugeordnet; nach Kriegende war 

5 zitiert nach Karl u. a.: München machte schule (wie Anm. 4), s. 83.
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dort das städtische Wahlamt 
und von 1957 bis 1975 das neu 
gegründete institut für zeitge-
schichte untergebracht, dann 
die psychiatrie des Klinikums 
rechts der isar.

nach seiner frühzeitigen 
resi gnation als inhaber des 
Baeyer- lehrstuhls und direk-
tor des chemischen instituts 
hat sich der aus einer jüdischen 
Kaufmannsfamilie stam mende 
chemie-nobelpreisträger (1915) 
richard Willstätter vom Aka-
demiepräsidenten Os wald Bie-
ber 1925 eine der letzten Villen 
(haus nr. 29) bauen lassen. Auf 
den Vorschlag zu seiner Beru-
fung durch Kultusminister von 
Knilling soll König ludwig iii. 
damals geäußert haben: „Knil-
ling, das ist aber der letzte jud’, 
den ich ihnen bewillige!“ Will-
stätter protestierte mit seinem 

rücktritt 1924 gegen antisemitische strömungen an der na-
turwissenschaftlichen Fakultät.6

zur „Bogenhauser gelehrtenrepublik“ gehörte im weiteren 
sinne auch die nachbarschaft zur linken seite, wo seit 1905 
der Kgl. sächsische Konsul und Bankier theodor Wilmers-
doerffer die „zwillingsvilla“ (haus nr. 41) bewohnte, bevor er 
sich an der Möhlstraße 9 eine noch weitaus spektakulärere 
malerische neurenaissance-Villa errichten ließ. theodor Wil-
mersdoerffer – sohn, Amts- und geschäftsnachfolger des be-
rühmten jüdischen numismatikers Max ritter von Willmers-
doerffer – betätigte sich mit seiner studie „neuberghausen“, 
die im jahr 1913 als Band 58 des Oberbayerischen Archivs er-
schien, auch als früher stadtteilhistoriker Bogenhausens. 

Auch renommierte Künstler und Kulturschaffende siedelten 
sich um die jahrhundertwende in der weiteren umgebung der 

6 richard Willstätter: Aus meinem leben. Von Arbeit, Muße und 
 Freunden. herausgegeben von Arthur stoll. Basel 1973, s. 278–351 und 
s. 352– 407.

2 Richard Willstätter 
in der Bibliothek seiner 
Villa in der Möhlstra-
ße 29
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Möhlstraße an und machten das Viertel zu einem Knoten-
punkt des Münchner Kulturlebens: neben dem „Kulturpapst“ 
ernst von possart sind der „Malerfürst“ Franz von stuck 
(prinzregentenstraße 60), die Bildhauer Adolf von hildebrand 
(Maria-theresia-straße 23), heinrich düll (Möhlstraße 31) 
und georg pezold zu nennen. düll hatte eine tochter des 
„eingemeindungs-Bürgermeisters“ josef selmayr geheiratet, 
die das doppelgrundstück ecke Möhl-/höchlstraße mit in die 
ehe einbrachte. dort arbeiteten die schöpfer des „Friedens-
engels“, zeitweise auch mit weiteren Künstlern, in einer Art 
Ateliergemeinschaft. die noble düll-Villa soll vor dem ersten 
Weltkrieg ein Angelpunkt der neuen gesellschaft der Möhl-
straße gewesen sein. Von regelmäßigen „Five o’clock-tee-
gesellschaften“ ist die rede, bei denen die zahlreichen neuig-
keiten eines im Wachsen begriffenen prominentenviertels 
„durchgehechelt“ wurden. die Aufträge für heinrich düll und 
seinen kongenialen partner georg pezold häuften sich, sowohl 
im öffentlichen wie im privaten Bereich. der figurale und 
plastische schmuck an der nach dem isarhochwasser von 1899 
im jahr 1902 neu erbauten Bogenhauser Max-joseph-Brücke 
stammt von ihnen, der rotkäppchen-Brunnen am Kosttor, die 
Figuren am portal der Kustermann-Villa (Möhlstraße 3) und 
der littmann-Villa „lindenhof“ (höchlstraße 4), der Obelisk 
im luitpoldpark zum 90. geburtstag des prinzregenten und 
viele andere mehr.

zur näheren nachbarschaft der Möhlstraße zählen die extra-
vagante diesel-Villa, gleich ums eck in der Maria-theresia-
straße 32 (später höchlstraße 2), der jugendstil-prototyp der 
Bechtolsheim-Villa mit dem „krautigen“ dekors von richard 
riemerschmid und gleich daneben (haus nr. 26) die unge-
wöhnliche Mixtur – neoklassizismus an der straßenfront und 
neue sachlichkeit zum garten – der Villa des aus litauen 
stammenden jüdischen Malers, Kunstsammlers und Mäzens 
Benno Becker, der auch gründungsmitglied der Münchner se-
zession war. die gesamte crème de la crème der Münchner 
Architekten der jahrhundertwende gab sich hier ein stelldich-
ein. dazu kamen mit Wohnsitzen und Auftritten zahlreiche 
Kammersänger, Musiker und hofschauspieler beiderlei ge-
schlechts.

nicht zu vergessen sind die hochadeligen „Kopfbauten“ der 
Möhlstraße, das palais Wittelsbach des prinzen Alfons und das 
palais hohenzollern des prinzen und generals Friedrich aus 
der linie sigmaringen, letzteres mit einem eigenen Kutscher- 
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und Bedienstetenbau. sie konnten selbstverständlich nicht 
Adressen mit dem namen eines „domestiken“ (Möhl) haben, 
sondern wurden „standesgemäß“ der prinzregentenstraße 
(haus nr. 61) bzw. der Maria-theresia-straße (haus nr. 17) zu-
geordnet und von dort aus mit hausnummern versehen.

„Dorf-Granden“, Privatiers und Unternehmer

direkt auf die jahrhundertwende sind fünf „Architekten-Vil-
len“ zu datieren, die häuser 12a, 14 und 16 des Baumeisters 
hans seidl, die dieser auf grundstücken der Bogenhauser 
Wirtsleute Anna und lorenz Betz erbaute, ferner haus nr. 20 
von Alphons hering und haus nr. 28 von philipp Adam. Fast 
alle diese Villen wurden umgehend weiterverkauft und mit 
Ausnahme des hauses nr. 16, das seit 1902 im eigentum des 
Weißbierbrauers georg schneider verblieb, sind alle Anwesen 
einem starken Besitz- und Funktionswandel unterworfen 
 gewesen. dies geschah einerseits durch das Aussterben der 
gründergeneration, andererseits durch die enteignungspolitik 
(„Arisierung“) der nationalsozialistischen Machthaber zwi-
schen 1938 und 1945, wenn nicht „notverkäufe“, wie im Fall 
der hering-Villa (haus nr. 20) durch den jüdischen Bankier 
und k. u. k. hofrat Fritz gutleben, der auch im herzogpark 
 begütert war, einen neuen „unangreifbaren“ eigentümer, wie 
hier den deutschen diakonissenverband Marburg, ins eigen-
tumsrecht setzte.

in diesem zusammenhang ist auch die stilistisch als be-
sonders gelungen geltende malerisch-neubarocke Villa julius 
Kaufmanns (haus nr. 21), eines druckerei- und Kriegskredit-
bankdirektors, zu nennen, die durch zwangsenteignung – der 
lutheraner Kaufmann wurde durch die nürnberger rasse-
gesetze zum „juden“ gemacht – im jahr 1940 an die adelige 
bayerische Offiziers- und Beamtenfamilie von leonrod gelang-
te und in den fünfziger jahren als Verbindungshaus und stu-
dentenwohnheim umfunktioniert wurde.

eine gruppe von neuen großartigen, zwischen 1906 und 
1909 erbauten Villen bildet den vorläufigen Abschluss der ent-
stehungsgeschichte der Möhlstraße. Mittlerweile kosteten 
 allein die großen Bauplätze, wie bei den häusern 32 und 34, 
schon über 90 000 goldmark, während einige jahre vorher 
 professor Karl von Amira für die gesamte Möhl-Villa mit gar-
ten insgesamt nur 80 000 Mark bezahlt hatte. An erster stelle 
ist hier die Villa Wannieck zu nennen (haus nr. 32). Auf ei-
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nem über 1600 qm großen Bauplatz, der bis zur ismaninger 
straße reichte, entstand im lauf des jahres 1906 ein pracht-
volles „Familienhaus“ nach plänen von Aloys ludwig, eine 
der mächtigsten Villen der Möhlstraße. Friedrich Wannieck 
(1838–1915), begeisterter „Ariosoph“ und Maschinenfabrikant 
aus Brünn, ließ regelmäßig den Baufortschritt an der Villa, die 
er sich und seiner Familie als Alterssitz erbaute, durch einen 
Berufsfotografen dokumentieren. einer Bautafel am fertigen 
rohbau ist zu entnehmen, dass die steinmetz- und Kunst-
steinarbeiten von der in der Montgelasstraße niedergelassenen 
Firma leonhard Moll ausgeführt wurden, die während des na-
tionalsozialismus lukrative Aufträge des regimes annehmen 
sollte und unter anderem 1938 den Abbruch der Münchner 
hauptsynagoge durchführte. die Wannieck-enkelin hildegard 
hat später den Moll-sohn Karl geheiratet, dem der neubau 
(1963) – nach zukauf, niederlegung und einbeziehung der rui-
nösen nachbar-teil-Villa (haus nr. 30a) – zu verdanken ist. 

die doppelvilla der jüdischen privatière Klara herz war fast 
gleichzeitig entstanden. ihr erbe, der Arzt dr. hans herrmann, 
wurde 1940 bei der emigration nach palästina zwangsenteig-
net. seine Witwe luise erhielt die Villa 1952 zurückerstattet. 
ebenfalls zwangsenteignet wurde die Villa des jüdischen ehe-
paars Klara und Max hinzelmann, haus nr. 40 (Baujahr 1907). 
sie wurde in den fünfziger jahren abgetragen; die hausnum-
mer erscheint seit 1957 nicht mehr im stadtadressbuch.

Besonders spektakulär war der malerische neurenaissance-
bau mit Fassadenillusionen für den Verleger Max hirmer 
(haus nr. 9, Baujahr 1907). nach dem ersten Weltkrieg wurde 
sie von dem jüdischen Kinopionier und Filmkaufmann Karl 
Wiesel erworben und 1938 von den nationalsozialistischen 
Machthabern zwangsenteignet. nach einer längeren prozedur 
wurde sie in den fünfziger jahren an die erben Wiesel-dia-
mand zurückgegeben.

die 1908 erbaute eckvilla von stauffenberg (haus nr. 34) 
ging 1928 in den Besitz der württembergischen Verlegerfami-
lie schreiber über und diente als Verlagshaus und Wohnsitz 
des leitenden Mitarbeiters und schreiber-Freundes theodor 
haecker. dieser war ein führender katholischer religionsphi-
losoph und ns-gegner. trotz mehrfacher hausdurchsuchun-
gen und gestapo-Verhöre konnte sich haecker bis kurz vor 
seinem tod bei Kriegsende dort halten. nach teilzerstörung 
wurde die Villa in der nachkriegszeit von zahlreichen Kauf-
leuten als Adresse genutzt, verblieb aber bis zum Wiederauf-
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bau im Besitz der Verlegerfamilie schreiber. die letzten drei 
Villen haben neben dem Baujahr 1908 die Kontinuität der Be-
sitzverhältnisse gemeinsam. die im stil deutscher neurenais-
sance für Alexander Arnold erbaute Villa haus nr. 25 ging 
nach dem ersten Weltkrieg in das eigentum der Familie Maria 
und Wilhelm luft über. seit 1958 ist sie eigentum der „gesell-
schaft zur Förderung des gralsgedankens“, einer gemein-
de  der synkretistischen religionsgemeinschaft „gralsbewe-
gung“, die von dem selbsternannten „Messias von tirol“ Os-
kar ernst Bernhardt (1875–1941) alias „Abdru-shin“ gegründet 
worden war. Wie ein Wettbewerb unter dem titel „Brauen & 
Bauen“ nimmt sich die errichtung der zwei pschorr-Villen, 
Möhlstraße 2 und 23, aus, die beide im jahr 1908 entstanden. 

„Restbebauung“ der zwanziger Jahre und  
„Burschen-Herrlichkeit“

nur noch wenige Baulücken waren nach dem ersten Welt-
krieg in der Möhlstraße übriggeblieben. dort entstanden 1923 
die Villen Oswald (haus nr. 7) und heusch/schühle (haus 
nr. 17). Als letzte Villa kam die des Fabrikanten hugo schühle 
(haus nr. 5) im jahr 1936 hinzu.

Mit dem corpshausverein der „isaria“ war schon im jahr 
1901 die „alte Burschenherrlichkeit“ der Münchener studen-
tenschaft im neuen Bogenhausen in einen prachtbau in die 
Maria-theresia-straße 2 eingezogen. nach dem ersten Welt-
krieg folgte – nach langen internen diskussionen um den er-
werb – das corps „suevia“ in der ehemaligen lauer-Villa und 
„Bogenhauser edelmesse“ in der neuberghauser straße 11 
(1925), die Alten herren der Verbindung „teutonia“ 1928 in 
der Adam-gutmayr-Villa Möhlstraße 28 und die Burschen-
schaft „Arminia-rhenania“ in der Maria-theresia-straße 20. 
schon vor 1933 war die schüler- und studentenschaft weitge-
hend in hitlerjugend, sA und im nationalsozialistischen 
deutschen studentenbund „umorganisiert“ oder aufgegan gen.
zahlreiche Verbindungshäuser erlebten ein ähnliches schick-
sal oder wurden nunmehr von „sA-Kameradschaften“ belegt. 

dies deutet auf die überwiegend rechtsextreme Orien-
tierung der deutschen Akademiker und Bildungsbürger seit 
dem ersten Weltkrieg und der revolution von 1918/19 hin. 
und das kann in den Villenvierteln Bogenhausens exem-
plarisch an den Familien hanfstaengl und haushofer ge-
zeigt   werden: das „haus tiefland“ (pienzenauerstraße 52) 
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ernst hanfstaengls und die 
Villa haushofer (Kolberger-
straße 18) dienten nach dem 
hitlerputsch vom 9. novem-
ber 1923 als treff- und Flucht-
punkte von Adolf hitler, her-
mann göring, rudolf heß, 
dem prinzen August Wilhelm 
von hohenzollern und ande-
rer ns-prominenz. Als Adolf 
hitler im herbst 1929 seine 
privatwohnung am prinzre-
gentenplatz 16/ii genommen 
hatte, suchten auch andere 
ns-größen seine nähe: Kurz vor seiner ermordung 1934 steht 
sA-chef ernst röhm am prinzregentenplatz 7 im stadtadress-
buch. im gleichen jahr hatte sich ss-reichsleiter heinrich 
himmler in der Kullen-Villa (Möhlstraße 19) eingemietet. 
später enteignete Villen wurden personen und Organisationen 
mit ns-privilegien zugeschlagen. prominenteste Beispiele 
sind das von einer nachbesitzerin arisierte palais hohen-
zollern (Maria-theresia-straße 21) für den ns-Karrieristen 
Friedrich Karl von eberstein (1894–1979), polizeipräsident, 
 ss-general und luftgaukommandant, und die Villa von Bruno 
Becker (Maria-theresia-straße 26), die der hitler-Vertraute 
reichsleiter Martin Bormann als privatwohnung reklamierte 
und zum ns-gästehaus umbauen lassen wollte. 

Auf der grundlage der „nürnberger rassegesetze“ vom 
15. september 1935 und nach der pogromnacht vom 9. novem-
ber 1938 wurden in München fortwährend juden enteignet 
und „entmietet“. ihr immobilienbesitz wurde „arisiert“, d. h. 
beschlagnahmt und an sogenannte Arier veräußert. sie selbst 
wurden bis zur deportation in übergangswohnungen, pensio-
nen, „judenhäusern“ und lagern untergebracht. „judenhäu-
ser“ im Quartier der Möhlstraße waren die ehemalige hir-
mer-, dann Wieselvilla (Möhlstraße 9) und die ehemalige 
herz-, dann herrmann-Villa (Möhlstraße 30). Besonders her-
vorzuheben ist das „hildebrandhaus“ in der Maria-theresia-
straße 23, das 1934 von der Altmünchner jüdischen Kauf-
mannstochter elisabeth Braun (1887–1941), die bereits 1920 
zum evangelisch-lutherischen Bekenntnis konvertiert war, 
von den erben gekauft worden war. seit dieser zeit wohnte 
dort ihre tante rosa Braun (1870–1945). zwischen 1937 und 

3 Das „Hildebrand-
haus“ in der Maria-
Theresia-Straße der 
Möhlstraße 29
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1941 nahm sie dort weitere 15 jüdische personen als soge-
nannte „nichtarische“ Verfolgte in der Villa auf, die aber alle 
im holocaust ihren tod fanden. 

in den letzten Kriegsjahren waren in und um die Möhlstraße 
Kz-häftlinge aus dachau mit Außenkommandos tätig. es 
drehte sich dabei um Aufräumungsarbeiten nach Bomben-
schäden bzw. um die erstellung eines luftschutzbunkers im 
garten der Arztvilla dr. schuler (Möhlstr. 35).

nach der Vertreibung und Vernichtung der jüdischen 
Familien,7 die mit zur gründergeneration des „neuen Bogen-
hausen“ gehört hatten oder dieser nach dem ersten Weltkrieg 
gefolgt waren, wurde das Villenensemble um die Möhlstraße 
durch die us-Militärregierung nach 19458 zum sitz zahlrei-
cher hilfsorganisationen für jüdische dps gemacht. daraus 
entstand auch der in dieser zeitschrift eigens behandelte 
„schwarzmarkt“, der erst mit Ablösung des Besatzungsstatuts 
durch die souveränität der Bundesrepublik deutschland in 
den römischen Verträgen 1955 sein definitives ende fand. ein 
echtes großbürgerliches Wohnquartier wie früher wurde das 
Villenviertel nicht mehr. Konsulate, Firmensitze und sozie-
täten unterschiedlicher prägung beherrschen seither zuneh-
mend das straßenbild.

7 Vgl. Wolfram p. Kastner: Auf einmal das waren sie weg. zur erinne-
rung an Münchener juden. stamsried 2004.

8 Vgl. Willibald Karl, Karin pohl: Amis in Bogenhausen. München 1945–
1992. München 2015.

BildnAchWeis
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Abb. 3 stadtarchiv 
München, de-1992-Fs-nl-
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Anna Holian

Die Möhlstraße und der Wiederaufbau 
jüdischen Wirtschaftslebens in  
Nachkriegsdeutschland* 

die Wirtschaftsgeschichte wird im rahmen der jüdischen stu-
dien1 traditionell eher stiefmütterlich behandelt, insbesonde-
re, was die geschichte der juden in deutschland nach dem 
holocaust betrifft. in dem Maße, in dem die Forschungslitera-
tur über die zeit nach 1945 anwuchs, wurde diese lücke im-
mer deutlicher sichtbar. Während inzwischen viele kultur-, 
 sozial- und politikgeschichtliche themen gut erforscht sind – 
man denke etwa an den Wiederaufbau der offiziellen jüdischen 
gemeinden oder das Alltagsleben jüdischer „displaced per-
sons“ (dps) – so ist noch immer wenig über zahlreiche As-
pekte des jüdischen Wirtschaftslebens bekannt, insbesondere 
darüber, wie juden ihren lebensunterhalt bestritten. 

die Möhlstraße bietet eine einzigartige gelegenheit, einen 
zentralen Aspekt jüdischen Wirtschaftslebens im nachkriegs-
deutschland näher zu beleuchten: die Beteiligung am handel. 
die straße entwickelte sich von einem Ort des schwarzhan-
dels zu einem ansehnlichen geschäftsviertel mit zahlreichen 
läden, das in ganz deutschland und darüber hinaus bekannt 
war. Auf der grundlage von dokumenten zur Bauweise und 
nutzung der läden soll im Folgenden der Aufstieg und nie-
dergang der Möhlstraße als Marktplatz zwischen der Mitte der 
1940er jahre und den späten 1950ern nachgezeichnet werden. 
Besonderes Augenmerk soll dabei auf der perspektive liegen, 
die die ladenbesitzer selbst auf ihre geschäftstätigkeit hatten: 
stellte ein laden in der Möhlstraße eine station vor der Aus-

* eine längere Version dieses essays erschien unter dem titel The Ar-
chitecture of Jewish Trade in Postwar Germany . Jewish Shops and Shop-
keepers between Provisionality and Permanence in der zeitschrift Jewish 
Social Studies 23, 1 (Fall 2017), s. 101–133. teile dieses essays werden hier 
mit genehmigung von indiana university press wiederverwendet.

1 gideon reuveni: prolegomena to an “economic turn” in jewish his-
tory. in: gideon reuveni, sarah Wobick-segev (hg.): the economy in je-
wish history: new perspectives on the interrelationship between ethnici-
ty and economic life. new York 2010.

Die Möhlstraße und der Wiederaufbau jüdischen Wirtschaftslebens
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reise oder einen Ausgangspunkt für ein neues leben in 
deutschland dar? Oder, um es weniger dramatisch auszudrü-
cken: welche Art von zeitlichkeit war maßgeblich für das 
Wirtschaftsleben der straße? in der Forschungsliteratur zu ju-
den in nachkriegsdeutschland wurde stets das hervorgehoben, 
was dan diner als „lebensweise der Vorläufigkeit“ bezeich-
net hat: eine einstellung, für die ein Minimum an Bindung an 
das deutsche umfeld sowie die perspektive der emigration 
charakteristisch war.2 diese haltung gilt als starkes Movens 
jüdischen Wirtschaftslebens, indem sie die teilnahme an 
Wirtschaftssektoren wie dem handel förderte, weil dieser 
„kurzfristig zu realisierende erwerbserfolge bei einem Mini-
mum an sozialer Kommunikation“ versprach.3 Wie meine 
studie jedoch nahelegt, war das provisorische nur einer unter 
mehreren Faktoren, der die teilnahme von juden am handel 
bestimmte; je länger die Möhlstraße als Marktplatz existierte, 
desto mehr verlor er an Bedeutung. 

Die Entwicklung der Möhlstraße zu einem jüdischen Markt

Bei ende des Krieges war deutschlands einstige jüdische Be-
völkerung zum größten teil durch emigration, suizid und 
Massenmord ausgelöscht. zu den überlebenden gehörten eine 
kleine Anzahl deutscher juden, vor allem aus gemischten 
ehen, und eine größere Anzahl ausländischer juden bezie-
hungsweise jüdischer dps, in erster linie befreite insassen der 
Konzentrations- und Vernichtungslager. im laufe der folgen-
den jahre wuchs die jüdische Bevölkerung in deutschland je-
doch stark an, da die erneute antisemitische Bedrohung eine 
große zahl polnischer und anderer ost(mittel)europäischer jü-
discher überlebender dazu veranlasste, richtung Westen zu 
migrieren. im Frühjahr 1947 lebten etwa 200 000 jüdische dps 

2 dan diner: im zeichen des Banns. in: Michael Brenner (hg.): ge-
schichte der juden in deutschland von 1945 bis zur gegenwart. politik, 
Kultur und gesellschaft. München 2012, s. 15–66. siehe außerdem Y. 
Michal Bodemann: A jewish Family in germany today. An intimate por-
trait. durham 2005; Atina grossmann: jews, germans, and Allies. close 
encounters in Occupied germany. princeton 2007, s. 260–268; Anthony 
Kauders: Money Makes the jew go round. West german jewry and the 
search for Flexibility. in: reuveni, Wobick-segev (hg.): the economy in 
jewish history (wie Anm. 1), s. 62–76.

3 diner: im zeichen des Banns (wie Anm. 2), s. 54. siehe außerdem Bo-
demann: jewish Family (wie Anm. 2), s. 8; Kauders: Money Makes the jew 
go round (wie Anm. 2).
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in Westdeutschland, die Mehrheit davon in der amerikani-
schen Besatzungszone.4 der großteil dieser zuwanderung 
entfiel auf München. im Oktober 1947 hielten sich etwa 
75 000 osteuropäische juden im großraum München auf.5

dieser rapide, wenn auch letztendlich kurzlebige Bevölke-
rungsanstieg veränderte die Möhlstraße, die vor dem Krieg als 
eine der exklusivsten Wohngegenden der stadt gegolten hatte, 
radikal. das Viertel hatte durch seinen relativ intakten, attrak-
tiven Wohnungsbestand bereits die Aufmerksamkeit der ame-
rikanischen Besatzungsbehörde auf sich gezogen, weshalb 
zahlreiche gebäude teils für eigene zwecke, teils für partner-
organisationen wie die united nations relief and rehabilita-
tion Administration (unrrA) oder das American joint dis-
tribution committee (Ajc) requiriert wurden. Aufgrund ihrer 
Verbindungen zu den Amerikanern und den genannten Orga-
nisationen erhielten auch juden zugang zu den immobilien 
in dem Viertel; zudem war es beruhigend, die Amerikaner in 
der nähe zu wissen. zwei wichtige dp-Organisationen, das 
Münchner jüdische Komitee und das zentralkomitee der be-
freiten juden, wählten das Viertel für ihren hauptsitz.6 Andere 
jüdische institutionen siedelten sich ebenfalls in der Möhlstra-
ße an, etwa die jewish Agency for palestine, die vorstaatliche 
Vertretung der juden in palästina, die Berufsbildungsorganisa-
tion Ort, und die amerikanische hebrew immigrant Aid soci-
ety. die straße und ihre unmittelbare umgebung wurden zu 
einem zentrum osteuropäischen jüdischen lebens, das auch 
Menschen aus anderen stadtteilen und von außerhalb anzog.

diese neue zentrale rolle der Möhlstraße regte auch die 
Wirtschaftstätigkeit an. Während der ersten nachkriegsjahre 
handelte es sich dabei in erster linie um schwarzhandel im 
kleinen stil.7 nach der Währungsreform vom juni 1948 nah-
men sowohl Vielfalt als auch dimension der Wirtschaftstätig-
keit enorm zu. einerseits blieb die straße ein Ort des schwarz-

4 grossmann: jews, germans, and Allies (wie Anm. 2), s. 316–317, Fuß-
note 11.

5 Quarterly historical report, 15 October 1947, national Archives and 
records service, college park, Maryland, rg 260, OMgB, FOd, general 
records, Box 406, historical reports.

6 das Münchner jüdische Komitee war eine lokale Organisation, wäh-
rend das zentralkomitee für ganz Bayern, später für die gesamte amerika-
nische zone zuständig war.

7 j. levenson an celia Weinberg, 3. november 1947, YiVO institute for 
jewish research, new York, rg 294.1, folder 206; leo W. schwarz: the 
redeemers. A saga of the Years 1945–1952. new York 1953, s. 298.
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handels, wobei der Währungshandel den güterhandel bald 
ersetzte, andererseits entwickelte sie sich zu einer wichtigen 
einkaufsstraße. Als sich die Marktwirtschaft zu erholen be-
gann, nutzten jüdische händler das auf dem schwarzmarkt 
akkumulierte Kapital, um seriösere geschäfte zu eröffnen. 
diese boten ihrer jüdisch und deutsch „gemischten“ Kund-
schaft vor allem Mangel- und luxuswaren zu rabattpreisen, 
etwa Kaffee, tee, Alkohol, schokolade, nylonstrümpfe, stoff, 
uhren und silberwaren. ebenso wurde mit frischem Obst, ge-
müse und koscherem Fleisch gehandelt. Auf dem höhepunkt, 
etwa zwischen 1948 und 1950, gab es zwischen 100 und 130 
läden im Viertel,8 außerdem cafés und restaurants. die zu-
nahme der Wirtschaftstätigkeit wurde auch von einem be-
trächtlichen Wandel des lokalen stadtbildes begleitet, da sich 
ein durcheinander kleiner und mittelgroßer gebäude vor den 
eleganten Villen des Viertels ansammelte.

der großteil der ladenbesitzer kam aus polen, einige weni-
ge aus rumänien, litauen, der tschechoslowakei und aus 
deutschland selbst. es gab außerdem auch nicht-jüdische 
händler. Am charakter der geschäfte kann man sowohl eine 
Kontinuität jüdischer handelstätigkeit als auch eine Anpas-
sung an ein neues umfeld ablesen. einerseits boten viele 

8 Willibald Karl: die Möhlstraße. Keine straße wie jede andere. Mün-
chen 1998, s. 75.

1 Geschäfte in der 
Möhlstraße, aus einem 
Polizeiauto aufgenom-
men am 30. Juni 1949
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händler Waren und dienstleistungen mit einer langen osteu-
ropäisch-jüdischen tradition an: textilien, leder und Metall-
waren sowie schneiderwerkstätten und gastwirtschaften. 
 Andererseits spezialisierten sich viele händler auf ein Waren-
angebot, das besonders auf die deutsche Kundschaft zuge-
schnitten war, insbesondere rationierte Waren wie Kaffee und 
tee.

die Kontinuitäten mit früheren handelspraktiken legen den 
schluss nahe, dass das Anwachsen des Marktes zum teil eine 
rückkehr zum Vertrauten darstellte. es war aber ebenso das 
ergebnis von Beschränkung. Wie andere juden, so hatten auch 
jüdische dps die zerstörung ihrer wirtschaftlichen existenz-
grundlage während des Krieges erlebt, und ihre lage als 
Flüchtlinge und Fremde in nachkriegsdeutschland machte die 
wirtschaftliche erholung umso schwieriger. „sprachkundig-
keit und landfremdheit, Ausbildungsmängel und das Fehlen 
‚eigener‘ größerer jüdischer unternehmungen,“ so der soziolo-
ge harry Maor im jahr 1961, „bedeuten ein großes handicap 
für die wirtschaftliche Absorption und integration der neuen 
Bevölkerungsgruppe, die in der tat wirtschaftlich im heutigen 
deutschland keinerlei rolle spielt.“9 Folglich wurde der 
Kleinhandel, der weder besondere sprachliche Fähigkeiten 
noch einschlägige Bildung erforderte, zur primären erwerbs-
quelle.

die entwicklung des Marktplatzes Möhlstraße führte zu 
unbehagen sowohl unter deutschen als auch unter juden. Be-
kanntermaßen war das Bild der deutschen von den jüdischen 
dps stark antisemitisch gefärbt, dabei war das stereotyp des 
jüdischen schwarzhändlers besonders stark ausgeprägt.10 so 
überrascht es kaum, dass deutsche die Möhlstraße in erster 
linie als eine zone der Kriminalität wahrnahmen. Wie ich an 
anderer stelle zeige, ergriffen die städtischen Behörden außer-
gewöhnliche Maßnahmen gegen den Marktplatz. Von 1949 an 
und bis in die 1950er jahre hinein wurden immer wieder geld-

9 harry Maor: über den Wiederaufbau der jüdischen gemeinden in 
deutschland seit 1945. dissertation (masch.), 1961, s. 76.

10 zur stigmatisierung von osteuropäischen juden in der nachkriegs-
zeit  als Kriminelle vgl. Wolfgang jacobmeyer: Vom zwangsarbeiter zum 
heimatlosen Ausländer. die displaced persons in Westdeutschland 1945–
1951. göttingen 1985, s. 210–218; Michael Berkowitz: the crime of My 
Very existence. nazism and the Myth of jewish criminality. Berkeley 
2007, s. 198–205; david heredia: Der Spiegel and the image of jews in ger-
many. the early Years, 1947–1956. in: leo Baeck institute Yearbook 53 
(2008), s. 77–106.
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strafen verhängt, razzien durchgeführt, Festnahmen veran-
lasst und häuser abgerissen, um die jüdischen ladenbesitzer 
zu vertreiben und den Marktplatz als ganzen aufzulösen.11 
Aber auch viele juden hatten ein negatives Bild der straße, 
wenn auch aus anderen gründen. deutsche juden befürchte-
ten, dass die Verbindung der Möhlstraße mit dem schwarz-
markt Antisemitismus hervorrufen könnte, während viele 
 zionistische dps mit sorge betrachteten, dass juden in 
deutschland Wurzeln schlugen und mit deutschen handel-
ten. dergleichen negative sichtweisen wurden gelegentlich 
auch in der jüdischen presse verbreitet. zum Beispiel kritisier-
te die zeitung Undzer veg im Oktober 1948 jüdische restau-
rants in der Möhlstraße aus einer zionistischen perspektive. 
„ungeachtet der allgemeinen Auflösungsstimmung innerhalb 
der sheerit hapleta [jüdische überlebende, Ah] tauchen im-
mer mehr jüdische restaurants auf. um mit der zeit zu gehen, 
gibt man ihnen namen wie Alija.“ der Artikel schließt mit 
den Worten: „Was tut ein jude nicht alles, um zu leben?“12

Temporäre Architektur, provisorische Existenzgrundlagen

und die ladenbesitzer der Möhlstraße selbst? Wie sahen sie 
den Marktplatz? Obwohl direkte zeugnisse selten sind, gibt es 
dennoch zahlreiche hinweise, die die these stützen, dass sie 
ihre geschäfte als rein temporär begriffen und mit der pers-
pektive der baldigen emigration führten. in erster linie zeigte 
sich der temporäre charakter an der Bauweise der läden. Viele 
der gebäude, vor allem die kleinen hölzernen Kioske, die die 
Frühzeit des Marktes kennzeichneten, lassen sich als billige, 
einfache Konstruktionen beschreiben. sie wurden mit ein-
fachen techniken (holzrahmenkonstruktion, vorgefertigte 
Wände) und aus billigen Materialen (holz, Faserplatten, teer-
pappe) gebaut. die Ausstattung war ebenfalls rudimentär: 
meist fehlten elektrizität, Wasser- und Abwasserinstallatio-

11 Anna holian: jews, Foreigners and the space of the post-War econo-
my. the case of Munich’s Möhlstrasse. in: simone lässig, Miriam rürup 
(hg.): space and spacelessness in Modern german-jewish history. Oxford 
2017, s. 263–279.

12 das yidishe lebn in Minkhen. in: undzer veg (1. Oktober 1948), über-
setzung von evita Wiecki. siehe außerdem Michael Brenner: east european 
and german jews in postwar germany, 1945–50. in: Y. Michal Bodemann 
(hg.): jews, germans, Memory. reconstructions of jewish life in ger-
many. Ann Arbor 1996; Kauders: Money Makes the jew go round (wie 
Anm. 2), s. 63 f.
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nen sowie eine heizung. in vielen Fällen war der einfluss 
ortstypischer Architektur für den temporären oder gelegentli-
chen gebrauch erkennbar. etliche der kleinen holzkonstruk-
tionen stellten Variationen des typisch deutschen gartenhau-
ses dar. dies trifft etwa auf die ein-zimmer-„Baracke“ zu, in 
der sich die Metzgerei Otscheret & treibitsch befand. Weiter-
hin waren einige der größeren gebäude ehemalige, umfunk-
tionierte Militär- oder Flüchtlingsbaracken. das restaurant 
etwa, das für david zwass gebaut wurde, war eine wiederver-
wertete Baracke des reichsarbeitsdienstes.

die lebensdauer der geschäfte in diesen temporären Kons-
truktionen war in aller regel kurz. zwischen 1947 und 1960 
hielten sich rund 185 händler auf dem Marktplatz auf. die 
große Mehrheit blieb nur für kurze zeit, wobei eine Aufent-
haltsdauer von nur einem jahr nicht ungewöhnlich war. Be-
reits 1952 standen viele Bauten leer. 

im Briefverkehr mit der stadt betonten einige ladenbesitzer 
ausdrücklich den temporären charakter ihrer geschäfte. der 
bereits erwähnte gastwirt david zwass zum Beispiel bat die 
Behörden, ihm die ohne genehmigung errichtete Baracke zu 
überlassen, mit dem Argument, sie sei ohnehin „nur proviso-
rischer natur“. in seinem schreiben von 1948 verortete er sei-
nen Betrieb völlig außerhalb der langfristigen Wirtschaftsent-

2 Holzbaracke für 
Firma Otscheret und 
Treibitsch, September 
1948



30   z Anna Holian

Heft 1 ∙ 2018
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

wicklung deutschlands und betonte seine gebundenheit an 
eine rein jüdische Kundschaft, die im Begriff war, zu emigrie-
ren.13 der geflügelhändler josef gerszonowitz ging einen 
schritt weiter und verknüpfte den provisorischen charakter 
seines geschäfts mit seinen eigenen plänen auszuwandern. 
laut seinem Anwalt wollte gerszonowitz innerhalb eines jah-
res nach israel ausreisen und versprach, seinen Kiosk dann ab-
zureißen.14

Jenseits des Provisoriums: Neue Strukturen,  
neue Perspektiven 

Obwohl viele ladenbesitzer ihre geschäfte anscheinend nur 
befristet betreiben wollten, überlebte der Marktplatz Möhl-
straße dennoch länger als es irgendjemand erwartet hätte. im 
november 1953 gab es immer noch über 50 geschäfte in der 
Möhlstraße. Obwohl die Anzahl danach drastisch abnahm, 

13 david zwass an die lokalbaukommission (lBK), 8. september 1948, 
stadtarchiv München (stadtA Mü), lBK 17237. siehe außerdem zwass an 
die lBK, 1. Februar 1949, in derselben Akte.

14 herbert Makovsky an die lBK, 9. dezember 1948, stadtA Mü, lBK 
17237.

3 Baracke der Gast-
wirtschaft von David 
Zwass
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blieben einige geschäfte erhalten. ende 1957 gab es noch im-
mer 25 ladengeschäfte,15 die unter anderem zwei koschere 
Metzgereien, ein lebensmittelgeschäft und einen stoffladen 
beherbergten. einzelne geschäfte blieben bis in die frühen 
1960er jahre erhalten.

einige zeichen für die Verstetigung des Marktplatzes Möhl-
straße traten bereits sehr früh zutage, am deutlichsten in der 
Architektur. gegen Mitte des jahres 1949 entstanden neben 
den hölzernen Kiosken der ersten phase größere, stabilere und 
aufwendigere gebäude. diese neuen Bauten waren in der re-
gel aus ziegeln anstatt nur aus holz errichtet, großzügiger 
 geschnitten und hatten höhere decken. ihre großen schau-
fenster wiesen auf ihren gewerblichen nutzcharakter hin. ins-
gesamt wirkten diese neuen gebäude weniger provisorisch. 
ein Wandel von einer kurzfristigen zu einer mittel- bis lang-
fristigen perspektive hatte eingesetzt. dieser Wandel, so darf 
angenommen werden, war dem erfolg der frühen geschäfte 
und der allgemeinen Ausweitung wirtschaftlicher entfal-
tungsmöglichkeiten im nachkriegsdeutschland geschuldet. 

Am deutlichsten zeigt sich diese Verschiebung im zeitli-
chen horizont am Bau neuer gebäude, die bestehende Bauten 
ersetzen oder ergänzen sollten. die geschichte der koscheren 
Metzgerei Otscheret stellt ein gutes Beispiel für diese ent-
wicklung dar. im september 1948 reichten david Otscheret 
und sein geschäftspartner Ajzik trybicz (treibitsch) pläne für 
einen bescheidenen holzkiosk in der Möhlstraße 48 ein. die 
gesamtfläche betrug wenig mehr als 16 Quadratmeter.16 zu 
diesem zeitpunkt war die zukunft des geschäfts ungewiss. in 
einem schreiben an die stadt im januar 1949 deutete Otsche-
ret an, dass er und sein neuer geschäftspartner, sein Bruder 
Abraham, andere Möglichkeiten in Betracht zogen: einerseits 
hoffte david, genug Kapital zu erwirtschaften, um einen an-
sprechenderen laden zu eröffnen, möglicherweise in einer an-
deren lage. Andererseits hoffte er, irgendwann nach israel 
emigrieren zu können.17 im Februar 1950 hatte sich die situa-
tion erneut geändert: david war nach israel gegangen, wäh-
rend Abraham sich an einem neuen ladenbau neben seinem 

15 übersichts-schema Behelfsläden Möhlstrasse, October 1957, lBK 
6671.

16 plan zur errichtung einer holzbaracke für Firma Otscheret u. trei-
bitsch, 27. september 1948, stadtA Mü, lBK 6671.

17 david und Abraham Otscheret an die lBK, 31. januar 1949, stadtA 
Mü, lBK 6671.
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alten geschäft beteiligt hatte. es handelte sich um eine we-
sentlich größere holz- und ziegelkonstruktion, die platz für 
sechs läden bot. Abraham Otscherets neues geschäft war ei-
ner von ihnen. Otscheret betrieb nun eine Metzgerei und 
 direkt daneben einen Feinkostladen sowie einen imbiss mit 
einer gesamtfläche von 46 Quadratmetern, beinahe dreimal 
so viel wie das ursprüngliche geschäft.18

Obwohl der Bau größerer und stabilerer gebäude die Vermu-
tung nahelegt, dass die ladenbesitzer längerfristige pläne hat-
ten, sollte man vorsichtig mit schussfolgerungen sein, die sich 
lediglich auf die Bauweise stützen. die neuen Bauten waren 
nicht als permanente erweiterungen des Viertels gedacht. die 
Abendzeitung schrieb anlässlich des ersten größeren gebäu-
des: „die läden sollen jüdischen geschäften unterkunft bie-
ten, bis die Besitzer in einigen jahren deutschland verlassen 
haben. trotzdem werden die Bauten nicht den charakter des 
Behelfsmäßigen tragen.“19 Außerdem unterlagen die neuen 
Bauten derselben Fluktuation wie ihre Vorgänger. 

dennoch erwiesen sich einige geschäfte als recht langlebig. 
ladenbesitzer, die in den späten 1950ern noch in dem Viertel 
tätig waren, hatten eine längerfristige perspektive und leiste-
ten den Maßnahmen der stadt zur Beseitigung ihrer läden 
starken Widerstand. einige gingen auf dem rechtsweg gegen 

18 Behelfsläden beim Anwesen Möhlstrasse 34, 27. Februar 1950; zu-
standsbericht (ohne titel) über die Bauten an der Möhlstraße 34, 15. januar 
1954, stadtA Mü, lBK 6671.

19 ladenbauten in Bogenhausen. in: Abendzeitung vom 18. januar 1949.

4 Behelfsläden beim 
Anwesen Möhlstrasse 34 
im Februar 1950
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die stadt vor, so etwa Abraham Otscheret und seine Mitmie-
ter in der Möhlstraße 34, die in ihren läden blieben, bis das 
gebäude im Mai 1958 abgerissen wurde. ein ähnlicher Fall be-
traf die Mieter der Möhlstraße 44. in einem schreiben an die 
stadt im november 1958 betonte der Anwalt siegfried neu-
land nicht nur die langlebigkeit der geschäfte, sondern auch 
ihre Bindung sowohl an eine jüdische wie auch an eine deut-
sche Kundschaft.20 die ladenbesitzer, so neuland, „führen 
das geschäft so zuverlässig und anständig, dass sie eine erheb-
liche stammkundschaft besitzen, die sich besonders aus 
nichtjuden zusammensetzt“21.

Für einige ladenbesitzer waren die geschäfte, die sie in der 
nachkriegszeit aufgebaut hatten, also zur grundlage einer 
neuen, wenn auch bescheidenen existenz in deutschland ge-
worden. diese geschäfte waren keine kurzfristigen unterneh-
mungen inmitten einer jüdischen einwohnerschaft im über-
gang mehr. Vielmehr waren sie längerfristige unternehmen, 
die gleichermaßen in der jüdischen wie auch der nichtjüdi-
schen Bevölkerung verankert waren. es ist also wenig über-
raschend, dass die ladenbesitzer nicht weichen wollten. Was 
auch immer ihre pläne hinsichtlich ihrer zukunft in deutsch-
land genau waren, in materieller hinsicht hatten sie sich auf 
jeden Fall signifikant vom lebensstil des provisorischen ent-
fernt.

Fazit

die geschichte der Möhlstraße bietet Belege sowohl für als 
auch gegen eine „lebensweise der Vorläufigkeit“. einerseits 
betrachteten einige ladenbesitzer ihre geschäfte als rein tem-
poräre projekte, die auf eine spätere emigration zielten. Ande-
rerseits begannen einige von ihnen mit der zeit, eine stärkere 
Bindung an ihr geschäft zu entwickeln und sie als ein in der 
lokalen umgebung verwurzeltes, auf dauer angelegtes projekt 
anzusehen. tatsächlich zeigt das Beispiel der Möhlstraße gera-
dezu lehrbuchmäßig, wie sich temporäre unternehmungen 
verstetigen können. unabhängig davon, ob sie auf dauer in 
deutschland bleiben wollten, verknüpften einige ladenbesit-

20 der aus deutschland stammende neuland war eine zentrale Figur in-
nerhalb der Münchner jüdischen gemeinde der nachkriegszeit.

21 siegfried neuland an dr. Wachtel re: Anfechtungsklage stopnitzer, 
3. november 1958, stadtA Mü, lBK 6673.
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zer ihre wirtschaftlichen interessen stark mit ihren unterneh-
mungen und wendeten teilweise beträchtliche energie auf, 
um sie zu behalten. 

jenseits der Frage von Vorläufigkeit und dauerhaftigkeit 
bietet die geschichte der Möhlstraße wichtige erkenntnisse 
darüber, wie juden im Westdeutschland der ersten nach-
kriegsjahrzehnte ihren lebensunterhalt bestritten. sie zeigt 
etwa, dass die dominante rolle des handels sowohl von tradi-
tion und notwendigkeit, als auch von dem Wunsch nach einer 
Betätigung, die eine provisorische existenzgrundlage bot, be-
dingt war. die Kontinuität der handelspraxis und der Mangel 
an erwerbsalternativen zeigen tatsächlich, dass Vorläufigkeit 
möglicherweise nicht der entscheidende Faktor war. jüdische 
dps betätigten sich vielmehr deshalb im handel, weil er die 
bestmöglichste lebensgrundlage bot. in den ersten jahrzehn-
ten nach dem holocaust spielten ihre kleinen läden eine 
schlüsselrolle für das wirtschaftliche überleben vieler jüdi-
scher Familien und damit ganz allgemein für den Wiederauf-
bau jüdischen lebens in Westdeutschland.

Aus dem Englischen von Bernhard Pirkl

BildnAchWeis
Abb. 1 stadtarchiv 
München, nK-stl-0028
Abb. 2 stadtarchiv 
München, lBK 6671
Abb. 3 stadtarchiv 
München, lBK 17237
Abb. 4 stadtarchiv 
München, lBK 6671
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Lilly Maier

Der Schwarzmarkt in der Möhlstraße  
und die Münchner Polizei –  
Eine Untersuchung im Spiegel der Akten 
der Polizeidirektion München

„der Kurfürstendamm in Berlin und die champs elysées in 
paris haben jahrzehnte gebraucht, ehe sie weltweit bekannt 
wurden. die Münchner Möhlstraße brauchte dazu nur wenige 
stunden. eine razzia der polizei genügte. Aber was für eine 
razzia! sie wird in die geschichte des polizeiknüppels einge-
hen“, schrieb die in München verlegte Neue Zeitung am 
12. juli 1949.1 Viel ihrer Berühmtheit verdankte die mythen-
umrankte Möhlstraße der Münchner polizei, die mit aller 
härte gegen den dortigen schwarzmarkt vorging. die folgende 
Betrachtung stellt deswegen den „Blick der polizei“ in den 
Vordergrund und analysiert die Akten der Münchner polizei-
direktion. dabei stellen sich vor allem zwei Fragen: Wie be-
wertete die Münchner polizei den schwarzmarkt in der Möhl-
straße? und wie reagierte die öffentlichkeit auf die Aktionen 
der polizei?

Hintergründe

in deutschland fiel die Versorgung mit nahrungsmitteln mit 
dem ende des zweiten Weltkriegs auf den niedrigsten stand 
seit hundert jahren. 1939 hatte die durchschnittliche energie-
zufuhr für einen erwachsenen 2408 Kalorien pro tag betragen, 
1946 gelang es in der us-zone nicht einmal, 1550 Kalo rien zu 
garantieren.2 1946 kam es wegen Missernten zu einer ersten 
Versorgungskrise, im Frühjahr und sommer 1947 folgte dann 
eine außergewöhnliche trockenheit.3 Als Folge davon wurden 

1 n.n.: der polizeiknüppel. in: die neue zeitung. Abgedruckt in: die 
Abendzeitung 168 (13. juli 1949), s. 3.

2 imke ehlers: die ernährungssituation nach dem zweiten Weltkrieg 
am Beispiel des landes Bremen. Bremen 1995, s. 5 und s. 13.

3 Willi Boelcke: der schwarzmarkt 1945–1948. Vom überleben nach 
dem Kriege. Braunschweig 1986, s. 52.

Der Schwarzmarkt in der Möhlstraße und die Münchner Polizei 
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die lebensmittelrationen drastisch heruntergesetzt, mit kaum 
noch „900 Kalorien täglich“ pro person lag der nährwert in 
Oberbayern „unter dem existenzminimum“.4 um sich zu hel-
fen, fuhren tausende deutsche auf sogenannten „hamster-
fahrten“ aufs land, um direkt bei Bauern einzukaufen, oder 
gingen auf den schwarzmarkt. 

„der einzige Markt, der inmitten dieser ödnis prächtig ge-
dieh und die bizarrsten Blüten trieb, war der schwarzmarkt“, 
schreibt nina grunenberg in ihrer Wirtschaftsgeschichte 
Die  Wundertäter.5 in den ersten nachkriegsjahren half der 
schwarzmarkt defizite in der lebensmittelversorgung zu de-
cken, für viele deutsche hatte er eine lebenswichtige Funk-
tion. laut schätzungen wurden von 1940 bis 1948 zehn pro-
zent des lebensmittelbedarfs über den schwarzen Markt 
gedeckt.6 die schwarzmärkte waren in der regel sehr teuer, 
die preise übertrafen den reellen Warenwert oft um mehr als 
das hundertfache. studien aus dem jahr 1946 zeigen, dass im 
durchschnitt etwa 75 prozent des monatlichen einkommens 
für den Kauf von lebensmitteln verwendet wurden (1937 wa-
ren es nur 48 prozent), finanziert wurde dies durch sparein-
lagen und sehr häufig durch den Verkauf von Wertgegen-
ständen.7 

Der Schwarzmarkt in der Möhlstraße 

Aufgrund der Versorgung durch die us-Armee und internatio-
nale hilfsorganisationen wie unrrA und jOint hatten jüdi-
sche displaced persons zugang zu Waren, die im rest 
deutschlands nur schwer erhältlich waren. sehr bald began-
nen sie damit, essen, Kleidung und genussmittel (Kaffee, 
 zigaretten, Alkohol) aus ihren „care-paketen“ zu tauschen 
und zu verkaufen – in unmittelbarer nähe der jüdischen 
 Organisationen in der Möhlstraße entwickelte sich so im 
Frühjahr 1945 ein geschäftiges Marktleben.8 Auch Mangel-
ware wie rasierklingen und schnürsenkel oder luxusware 
wie nylon-strümpfe und schokolade bekamen die dps aus 

4 ebd., s. 42 und s. 210.
5 nina grunenberg: die Wundertäter. netzwerke der deutschen Wirt-

schaft 1942 bis 1966. München 2006, s. 57 f. 
6 ehlers: ernährungssituation (wie Anm. 2), s. 44.
7 Boelcke: schwarzmarkt (wie Anm. 3), s. 122.
8 ebd., s. 66 sowie Wilibald Karl: die Möhlstraße. Keine straße wie jede 

andere. München 1998, s. 71 f.
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 Amerika.9 da die reichsmark praktisch keinen Wert mehr 
hatte, wurde mit dollar und vor allem mit Wertgegenständen 
gehandelt, dadurch erhielten die händler dann wieder uhren 
oder schmuck zum Weiterhandeln. Viele der schnell errichte-
ten Bretterbuden waren „schwarzbauten“, die ohne Baugeneh-
migung aufgestellt worden waren. die Amerikaner duldeten 
dies genauso wie das Marktwesen, um die dps zu unterstüt-
zen.10 im lauf der zeit wurden diese schwarzbauten dann ord-
nungsgemäß als geschäfte beim gewerbeamt angemeldet.11 
zur Blütezeit des handels 1948/49 gab es über hundert ge-
schäfte in der Möhlstraße: lebensmittelgeschäfte, textilläden, 
juweliere, Kürschner, Buchläden, läden für jüdische ritualge-
genstände, koschere Metzgereien sowie vier restaurants. Als 
Merkmal eines spezifisch jüdischen Marktes hatten alle ge-
schäfte samstags wegen der schabbatruhe geschlossen. zum 
Ausgleich konnte man aber sonntags einkaufen, hier waren re-
gelmäßig tausende Menschen unterwegs.12

9 Michael schattenhofer: Wirtschaftsgeschichte Münchens von den An-
fängen bis zur gegenwart. München 2011, s. 173 f.

10 Karl: die Möhlstraße (wie Anm. 8), s. 72.
11 sommer: Ohne zoll und ohne steuer – ist es nicht so teuer. in: süd-

deutsche zeitung 76 (30. juni 1949), s. 9.
12 Martin rühlemann: „Mir zaynen do“. die Möhlstraße als schauplatz 

jüdischer proteste. in: zara s. pfeiffer (hg.): Auf den Barrikaden. proteste in 
München seit 1945. München 2011, s. 31–38, hier s. 32.

1 Ein Blick in die 
Möhlstraße, im Hinter-
grund das koschere 
Restaurant Astoria, ein 
koscherer Metzger und 
ein Uhrmacher
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in den ersten jahren ging es in der Möhlstraße vor allem 
um Bedarfsdeckung – die preise waren ähnlich hoch wie auf 
den anderen schwarzmärkten, dafür war das Warenangebot 
größer. Beides änderte sich durch die Währungsreform im 
juni 1948: Quasi über nacht gab es in allen Westzonen 
deutschlands wieder Waren in den läden, dafür stiegen die 
preise erheblich, teilweise um über 300 prozent.13 in der 
Möhlstraße blieb es hingegen billig, die preise wesentlich 
niedriger als in den restlichen geschäften Münchens.14 dies 
war einerseits möglich, weil in der Möhlstraße mit unver-
steuerten, teilweise auch illegal beschafften Waren gehandelt 
wurde und anderseits, weil die dps, von denen viele Konzen-
trationslager oder zwangsarbeit überlebt hatten, sehr sparsam 
und enthaltsam lebten und so geringere Ausgaben hatten.15 
nach der Währungsreform stieg die Anzahl an geschäften in 
der Möhlstraße noch einmal an, auch wenn der Kleinhandel 
immer unwichtiger wurde. hauptkunden waren nun groß-
handelsfirmen und oft auch die Münchner geschäfte der in-
nenstadt.16

Markt oder Schwarzmarkt? 

Auf dem schwarzmarkt in der Möhlstraße wurde – wie auch 
auf allen anderen deutschen schwarzmärkten – unter anderem 
mit schmuggelware und diebesgut gehandelt. trotzdem lässt 
sich die Frage, ob die Möhlstraße nun ein Markt oder ein 
schwarzmarkt war, nicht leicht beantworten, denn der über-
gang von legalen zu illegalen geschäften war hier oft fließend. 
Auf schwarzmärkten konnten Kunden rationierte Waren ein-
kaufen, die es in regulären geschäften gar nicht oder nur in 
begrenzten Mengen gab. ein problem bei der Beurteilung der 
Möhlstraße ist dabei, dass viele händler mit unverzollten oder 
unversteuerten Waren aus dem Ausland handelten, was von 
der polizei als illegaler schwarzhandel eingestuft wurde: „die 
Quellen für den illegalen handel sind vornehmlich die unbe-
rechtigte einfuhr von Auslandsprodukten aus allen angren-
zenden ländern und der übersee“, heißt es in einem Bericht 

13 schattenhofer: Wirtschaftsgeschichte Münchens (wie Anm. 9), s. 173.
14 Karl: Möhlstraße (wie Anm. 8), s. 73.
15 ebd. sowie: Weinberger: Wie die Möhlstraße arbeitet. eine stellung-

nahme der jüdischen Kaufleute. in: die Abendzeitung 162 (7. juli 1949), 
s. 4.

16 Karl: Möhlstraße (wie Anm. 8), s. 73.
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der polizei17, ein weiterer betont, dass die Waren „unter um-
gehung der hohen Abgaben an den staat […] an den Mann ge-
bracht werden.“18 diese Vorwürfe stimmten allerdings nicht, 
da die amerikanische Militärregierung und die deutschen Be-
hörden den dps „aus gründen der Wiedergutmachung“ sehr 
„großzügige lizenzen zum Verkauf nicht preisgebundener Wa-
ren“ eingeräumt hatten, wie juliane Wetzel in ihrer studie zu 
jüdischen dps in München schreibt.19 da die polizei in ihren 
Berichten nicht zwischen tatsächlicher schmuggelware und 
unversteuerten, aber legalen gütern unterschied, lässt sich 
heute kaum sagen, wie viel des handels tatsächlich „schwarz“ 
und illegal war. 

Die Münchner Polizei und ihr Kampf gegen den  
Schwarzmarkt

die Kriminalitätsrate erreichte nach Kriegsende einen stand, 
„wie er bis dahin in der Münchner geschichte unbekannt 
war“, heißt es in der chronik des Münchner polizeipräsidi-
ums.20 zu großen teilen bestand der Versuch der Wiederher-
stellung der Ordnung aus dem Kampf der polizei gegen den 
schwarzhandel. Auf „Anregung und Befehl“ der Militärregie-
rung wurde bereits im August 1945 eine eigene schwarzhan-
delsdivision innerhalb der Kriminaluntersuchungsabteilung 
(KuA) gegründet.21 in einem polizeibericht ist hier von einem 
„nervenaufreibenden einsatz aller Kräfte” die rede, „bis zu 60 
schwarzmarktzentren mußten ständig […] bewacht werden.“22 
illegale handelsplätze in München waren der Bahnhof, der 

17 Bericht der Kriminaluntersuchungsabteilung (KuA) an die regierung 
über den Münchner schwarzmarkt, 7. dezember 1949. entwurf. stAM: 
pdM, 11366. Alle Akten sind im Folgenden mit dem hinweis auf die poli-
zeidirektion (pdM) und die nummer des Akts im staatsarchiv München 
(stAM) gekennzeichnet.

18 sammelbericht zum schwarzen Markt von der KuA, München, 4. juli 
1949, entwurf. stAM: pdM, 11367.

19 juliane Wetzel: „Mir szeinen doh“. München und umgebung als zu-
flucht von überlebenden des holocaust 1945–1948. in: Martin Broszat u. a. 
(hg.): Von stalingrad zur Währungsreform. zur sozialgeschichte des um-
bruchs in deutschland. München 1988, s. 327–364, hier s. 355.

20 josef Falter: chronik des polizeipräsidiums. herausgegeben vom 
Münchner sicherheitsforum e. V. München 1995, s. 91.

21 Aktionen gegen schwarzhändler und dirnen 1945–1953. stAM: pdM, 
11347.

22 KuA-Bericht an regierung von Oberbayern wegen Bekämpfung 
schwarzhandel, 21. november 1947. stAM: pdM, 11344.
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stachus, das sendlinger tor, das deutsche Museum, der Vik-
tualienmarkt und die Möhlstraße.23 die polizei setzte anfangs 
vor allem auf razzien und Beschlagnahmungen, eine Metho-
de, die sich allerdings hauptsächlich gegen die hungernden 
endkäufer richtete, wie Willi Boelcke in seinem umfassenden 
Werk zum schwarzmarkt kritisiert. in München wurden bei 
der gewaltsamen räumung von schwarzhandelsplätzen zum 
Beispiel tränengas und Wasserstrahlrohre der Feuerwehr ein-
gesetzt.24 

Das Vorgehen der Polizei gegen den Schwarzmarkt in der 
Möhlstraße

Für die ersten vier jahre seiner existenz beschäftigte sich die 
Münchner polizei kaum mit dem schwarzmarkt in der Möhl-
straße. das lag wohl allerdings nicht am mangelnden interes-
se, sondern an fehlenden Befugnissen: die displaced persons 
unterstanden der amerikanischen polizeigewalt und gerichts-
barkeit. nachdem im Frühjahr 1946 ein Auschwitz-überle-
bender während einer 200 Mann starken razzia in einem dp-
lager in stuttgart von einem polizisten (und ehemaligen 
Kz-Wächter) erschossen worden war, wurde der deutschen 
 polizei sogar der zutritt zu den dp-lagern verboten.25 Auch 
die displaced persons in München standen unter dem schutz 
der amerikanischen Behörden, die den schwarzhandel von 
dps stillschweigend duldeten.26 

dies änderte sich 1949 mit dem inkrafttreten des Besat-
zungsstatuts und des grundgesetzes: schrittweise wurden 
nun hoheitsrechte und zuständigkeiten von der amerikani-
schen Militärregierung an die deutschen Behörden übertra-
gen.27 die Amerikaner waren zwar immer noch für die dps 
zuständig, aber die polizeihoheit lag nun wieder bei den län-
dern selbst. Ausgestattet mit ihren neuen Kompetenzen stieg 
nun auch das interesse der Münchner polizei an den Vorgän-
gen in Bogenhausen: in den sehr detaillierten „sammelberich-

23 Aktionen gegen schwarzhändler und dirnen 1945–1953. stAM: pdM, 
11347.

24 Boelcke: schwarzmarkt (wie Anm. 3), s. 94 und s. 222–225.
25 Angelika Königseder: displaced persons (dps). in: Wolfgang Benz 

(hg.): handbuch des Antisemitismus. judenfeindschaft in geschichte und 
gegenwart. Band 3. Berlin, new York 2010, s. 57 f, hier s. 57.

26 Karl: Möhlstraße (wie Anm. 8), s. 72.
27 ebd. und: Falter: chronik des polizeipräsidiums (wie Anm. 20), s. 110. 
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ten zum schwarzen Markt“, die die Kriminaluntersuchungs-
abteilung (KuA) wöchentlich an zahlreiche Ministerien und 
Behörden schickte, wurde Anfang April 1949 die Möhlstraße 
zum allerersten Mal erwähnt: „Vor dem jüd. Komitee und in 
der näheren umgebung davon, betreiben neben den aufgestell-
ten Behelfsläden wilde händler ihren Verkauf aus Akten- und 
sonstigen umhängetaschen.“28 in den folgenden Wochen fin-
det sich in jedem zweiten Bericht ein Absatz über die Möhl-
straße, im Mai wurde die Möhlstraße von der KuA dann sogar 
als „zentrale“ des Münchner schwarzhandels bezeichnet.29 
ungefähr zeitgleich informierte die polizei die us-Behörden 
über „Vorkommnisse und zustände in der Möhlstraße“: Am 
28. April und am 5. Mai 1949 kam es deshalb jeweils zu sitzun-
gen mit hochrangigen Vertreten des polizeipräsidiums und des 
amerikanischen public safety Office.30 danach zeigte die poli-
zei offensichtlich eine stärkere präsenz in der Möhlstraße, in 
einem Bericht vom juni 1949 ist von „täglichen Festnahmen 
wegen unberechtigten handelns“ die rede. trotzdem nahm 
der schwarzmarkt laut polizeiakten „immer größere Aus-
maße“ an.31 im sommer 1949 kamen immer mehr Menschen 

28 sammelbericht der KuA zum schwarzen Markt 19. April 1949, ent-
wurf. stAM: pdM, 11367.

29 sammelbericht der KuA zum schwarzmarkt, 27. April 1949. entwurf. 
stAM: pdM, 11366.

30 Bericht zu treffen der polizei und der amerikanischen Militärregie-
rung, 28. April 1949 und 5. Mai 1949. stAM: pdM, 11344.

31 sammelbericht zum schwarzen Markt von der KuA, 25. juni 1949, 
entwurf. stAM: pdM, 11367.

2 Konfrontation  
zwischen berittenen 
deutschen Polizisten und 
DPs im August 1949
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zum einkaufen in die Möhlstraße, was zu einem gesteigerten 
interesse der polizei führte. Auch die Münchner geschäftsleu-
te machten über die Bayerische einzelhandelsorganisa tion 
druck auf die polizei: den Münchner geschäftsleuten waren 
die billigen preise und die sonntagsöffnung der jüdischen 
händler ein dorn im Auge.32 schließlich beschloss die 
Münchner polizei, den sonderstatus der Möhlstraße nicht 
mehr länger hinzunehmen. 

„Aktion Möhlstraße“ am 1. Juli 1949

Am 30. juni 1949 verschickte das polizeipräsidium München 
eine „präsidialverfügung zur Bekämpfung des ‚schwarzen 
Marktes’ in der Möhlstraße und umgebung“. das sechsseitige 
dokument beschreibt bis ins kleinste detail die für den darauf 
folgenden tag geplante „Aktion Möhlstraße“. laut plan sollte 
das gesamte gebiet rund um die Möhlstraße abgesperrt wer-
den, dies umfasste die siebert-, die Maria-theresia-, die neu-
berghauser, die händel- und die ismaninger straße sowie den 
Bogenhauser Kirchplatz. das ganze gebiet wurde in fünf ein-
satzgebiete aufgeteilt und jedem Bereich Absperrkräfte und 
ein stoßtrupp zugeteilt. die fünf einsatztrupps sollten aus 
fünf verschiedenen richtungen anrücken und das gebiet um 
punkt 10 uhr zeitgleich von allen seiten absperren. Besonders 
auffallend bei der „Aktion Möhlstraße“ ist die sehr hohe An-
zahl an beteiligten polizisten: Allein für den sperrriegel waren 
155 Beamte und für den stoßtrupp 135 Beamte eingeteilt. 
dazu kamen noch zusätzliche Beamte für die Bewachung und 
den transport von gefangenen, 24 berittene polizisten sowie 
über 100 polizeischüler, die in „unmittelbarer nähe des ein-
satzgebietes geschlossen in Bereitschaft“ stehen sollten.33 
nicht mit eingerechnet sind hier die beteiligten Kriminalpoli-
zisten, da diese zahlen in den Akten der polizeidirektion nicht 
erwähnt werden. zeitungsartikel sprechen von insgesamt 500 
Beamten, die an der Aktion beteiligt waren.34

ein Bericht der KuA vom 4. juli 1949 beschreibt, dass „in 
den ruinen und gärten des Aktionsbereichs […] große Men-

32 Karl: Möhlstraße (wie Anm. 8), s. 74–76.
33 präsidialverfügung zur Bekämpfung des „schwarzen Marktes“ in der 

Möhlstraße und umgebung, München, 30. juni 1949. stAM: pdM, 11348.
34 polizei-Aktion gegen die Möhlstraße. in: süddeutsche zeitung 77 

(2. juli 1949), s. 1.
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gen schwarzhandelsware in schutt und unrat vergraben vor-
gefunden“ wurden. die sachen wurden beschlagnahmt, es 
konnten allerdings keine eigentümer festgestellt werden. ins-
gesamt wurden im laufe der großrazzia 31 personen wegen 
schwarzhandels, zwei wegen landfriedensbruch und drei 
 wegen nichtbesitz von Ausweispapieren und urkundenfäl-
schung festgenommen.35 dieser offizielle Bericht zeichnet 
 allerdings nur ein sehr unvollkommenes Bild der „Aktion 
Möhlstraße“ und erklärt nicht, warum die razzia weltweit für 
Aufsehen sorgte. Mehr Auskunft gibt ein Kommuniqué, das 
die polizei am tag nach der großrazzia veröffentlichte: 

„die polizeibeamten […] wollten gerade abfahren, als die 
Beamten […] von der Menge von allen seiten angegriffen 
wurde. es wurden Bierflaschen, ziegelsteine, Mauer-
brocken, pferdemist, eier, unrat usw. auf die Beamten 
geworfen: mehrere Fensterscheiben der Omnibusse wur-
den zertrümmert.
 die polizei wurde sofort zur unterdrückung dieses 
Aufruhrs eingesetzt […]. 
 Von den demonstranten wurden einige verletzt, man 
spricht von zwei. die polizei hatte sechs Verletzte, von 
denen sich drei in sofortige sanitäre Behandlung begeben 
mußten. […] nach Wiederherstellung der Ordnung been-

35 sammelbericht zum schwarzen Markt von der KuA, 4. juli 1949, ent-
wurf. stAM: pdM, 11367.

3 Skizze der Münch-
ner Kriminalpolizei mit 
eingezeichneten Ab-
sperrriegeln im Vorfeld 
der „Aktion Möhlstraße"
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dete die polizei um 15 uhr 30 die razzia. der präsident 
der jüdischen Kaufleute bestätigte der polizei die ein-
wandfreie erledigung der Aktion.“36

innerhalb kürzester zeit hatte sich die großrazzia in der 
Möhlstraße in eine regelrechte straßenschlacht verwandelt. 
entgegen den Beschreibungen der polizei trug aber nicht die 
anwesende „Menge“ die schuld an der eskalation, sondern die 
polizei selbst. Mehrere Augenzeugen widersprachen der dar-
stellung der polizei vehement: der schwedische journalist dr. 
rudolf philipp, der die polizei offiziell als neutraler reporter 
begleitet hatte, erklärte danach in einem rundfunkkommen-
tar, dass er während der razzia nirgends auch nur den „ge-
ringsten Versuch eines Widerstands oder einer sabotage“ von 
seiten der Anwesenden in der Möhlstraße beobachtet hätte. 
die ursachen für die folgende straßenschlacht sah der schwe-
de in der „nervosität der höheren und mittleren polizeifunk-
tionäre“ und das „trotz eines Kräfteverhältnisses von ca. 2 be-
waffneten polizisten auf ein bis zwei unbewaffnete zivilisten.“ 
laut philipp hätte die polizei die hausdurchsuchungen unnö-
tig verlängert und dann auf den protest einer kleinen Minder-
heit völlig überreagiert: die Beamten hätten „zufällig aufge-
griffene zuschauer blutig“ geschlagen, dem journalisten selbst 
wurden dabei von einem polizisten drei zähne ausgeschla-
gen.37

in einem an den polizeipräsidenten pitzer gerichteten leser-
brief in der Abendzeitung beschreibt der Münchner h. som-
merfeld das Vorgehen der polizei als eine regelrechte jagd auf 
die wenigen juden, die gegen ende der razzia noch in der 
Möhlstraße waren: „Auf Befehl ihres polizeioffiziers: ‚schlagt 
doch die hunde zusammen’, verfolgten 20–30 bewaffnete 
 polizeibeamte 3 juden sogar noch auf ein grundstück der 
höchlstraße und schlugen sie mit gummiknüppeln blutig 
zusammen.“38

Während die polizei bei den Verletztenzahlen auf seiten der 
jüdischen dps untertrieb, vermerkte sie jegliche Angriffe ge-
gen sich selbst sehr genau. Mehrere Beamte waren zum Bei-

36 n.n.: die Aktion gegen die Möhlstraße. in: die Abendzeitung 157 
(2. juli 1949), s. 2.

37 rudolph philipp: polizeiaktion in der Möhlstraße. stAM: pdM, 
11344.

38 h. sommerfeld: die ‚Aktion Möhlstraße’ und die Aufforderung des 
polizeipräsidenten. in: Abendzeitung 175 (21. juli 1949), s. 4.
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spiel am nächsten tag damit beschäftigt, eine Frau ausfindig 
zu machen, die einem „schutzmann […] Ohrfeigen verab-
reicht“ hatte.39 nicht nur mit den Opferzahlen gab es unstim-
migkeiten: Auch die Behauptung der polizei, dass der präsi-
dent des Verbandes der jüdischen Kaufleute „die einwandfreie 
erledigung der Aktion“ bestätigt hätte, stimmt nicht. eben je-
ner herr Weinberger war nämlich bei der razzia gar nicht an-
wesend und hatte auch nie mit der polizei darüber gesprochen, 
wie er in einem leserbrief an die Abendzeitung erklärte.40

Keine der eben genannten Beschreibungen bestreitet, dass 
sich einige jüdische Kaufleute gegen die Aktion der polizei ge-
wehrt und sich daraus die straßenschlacht entwickelt hatte. 
trotzdem kam es zu wochenlanger öffentlicher Kritik an den 
Behörden. die mit der vollkommen aus dem ruder gelaufenen 
razzia entstandenen Bilder riefen eindeutige Assozia tionen an 
die nationalsozialistische judenverfolgung hervor und so ist es 
wenig erstaunlich, dass entsprechende Vorwürfe durch die 
Weltpresse gingen.

über zwei Wochen nach der „Aktion Möhlstraße“ wandte 
sich der Vizepräsident der polizei, dr. Weitmann, in einem 
rundschreiben an alle Münchner polizisten. in dem Brief be-
tonte er, dass das polizeipräsidium trotz aller Kritik zu der Ak-
tion stehe, und bedankte sich bei allen Beteiligten: „ich spre-
che ihnen die Anerkennung für die Art der erledigung ihrer 
dienstaufgaben aus. ich hebe mit Bewunderung die selbstdis-
ziplin und selbstverleugnung hervor, die sie während langer 
stunden unflätigster Beschimpfungen, Verdächtigungen und 
Anpöbelungen bewiesen haben.“41

Kritik am Vorgehen der Polizei

in der Folge der „Aktion Möhlstraße“ kam es zu wochenlanger 
weltweiter Kritik an dem Vorgehen der polizei. die beiden 
hauptangriffspunkte waren laut der Neuen Zeitung, dass man 
„einseitig die uniformierte staatsgewalt gegen eine bestimmte 
gruppe der Bevölkerung einsetzte und daß die Münchner poli-
zei Methoden anwandte, die an den polizeistaat erinnern.“42 

39 schreiben der schutzmannschaft an die polizeiämter nord, Ost, süd 
und West, 2. juli 1949. stAM: pdM, 11348.

40 Weinberger: Wie die Möhlstraße arbeitet (wie Anm. 15), s. 4. 
41 Brief des polizeivizepräsidenten dr. Weitmann an alle Angehörigen 

des polizeipräsidiums München, 19. juli 1949. stAM: pdM, 11344.
42 der polizeiknüppel (wie Anm. 1), s. 3.
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der bereits erwähnte schwedische journalist dr. rudolph phi-
lipp schrieb, dass das Vorgehen „einer in jiu-jitsu trainierten 
polizeigruppe“ gegen „eine hysterische Frau mit im Kz verdor-
benen nerven“ unweigerlich dazu führen musste, dass nun die 
ganze Welt glaube, der „nazismus“ lebe noch in deutsch-
land.43 sehr treffend fragte auch ein leserbriefschreiber in der 
Abendzeitung: „Wo ist denn die demokratie? haben diese 
Menschen nicht recht, wenn sie sagen, nur die uniformen ha-
ben sich geändert, die Menschen sind die gleichen geblieben?“44

den Antisemitismusvorwurf sollte die polizei so schnell 
nicht mehr loswerden, vor allem als kurz nach der großrazzia 
mehrere Berichte laut wurden, dass deutsche polizisten pas-
santen in der Möhlstraße vom Kauf in jüdischen geschäften 
abgeraten hätten.45 dieser Vorwurf lässt sich heute schwer 
überprüfen, aber er war zumindest weit verbreitet und zeigt, 
dass man der Münchner polizei ein derartiges Verhalten ohne 
weiteres zutraute. der polizeipräsident pitzer wurde von Kri-
tikern sogar als „gestapolump“ bezeichnet.46 philipp Auer-
bach, der staatskommissar für rassisch, religiös und politisch 
Verfolgte in München, urteilte daraufhin in einem leitartikel 
in der Allgemeinen Wochenzeitung der Juden in Deutschland, 
dass die polizei von 1949 „glaubt, dass nach vier jahren die 
zeit gekommen sei, in München Krieg zu spielen. und sie tat 
dies mit einer Wollust, dass sie ganz vergaß, dass die zeitrech-
nung um 15 jahre weiter ist.“47

Für viele Münchner Bürger stand oft nicht der Antisemitis-
musvorwurf an erster stelle, wesentlich ausschlaggebender 
war für sie, dass die polizei versuche, die „billige einkaufs-
quelle des Arbeiters“ loszuwerden.48 „Bei den heutigen preis- 
und lohnverhältnissen ist [die Möhlstraße] für viele ein glück 
und die einzige chance, sich auch einmal etwas zu erschwing-
lichen preisen kaufen zu können“, schrieb zum Beispiel ru-

43 philipp: polizeiaktion (wie Anm. 38).
44 n.n.: die Möhlstraße ist billiger. der standpunkt des ‚Kleinen Man-

nes‘. in: Abendzeitung 167 (13. juli 1949), s. 4.
45 sommerfeld: die ‚Aktion Möhlstraße’ (wie Anm. 38), s. 4 sowie: phi-

lipp Auerbach: Wiederum die Möhlstraße im Mittelpunkt. in: Allgemeine 
Wochenzeitung der juden in deutschland 19 (19. August 1949), s. 9.

46 n.n.: stellungnahme pitzers zu Vorwürfen gegen die polizei. in: die 
Abendzeitung 169 (14. juli 1949), s. 8.

47 Auerbach: Möhlstraße im Mittelpunkt (wie Anm. 44), s. 9.
48 n.n.: Möhlstraße vor gericht. Wegen 2 päckchen zigaretten in haft. 

22 händler erwarten ihr urteil – das offene geheimnis. in: die Abendzei-
tung 160 (5. juli 1949), s. 8. 
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dolph Kiermayer in einem leserbrief an den Münchner Mer-
kur.49 Auch ein Kriegsverwundeter kritisierte die polizei in 
einem leserbrief in der Abendzeitung aufs heftigste, da die 
Möhlstraße der eine Ort sei, wo „auch dem kleinen Mann ge-
legenheit gegeben ist, billig und doch gut einzukaufen“.50 die 
öffentliche Kritik an der polizei verstärkte sich noch einmal, 
als ein paar Wochen später bei einer (vom schwarzmarkt un-
abhängigen) protestveranstaltung in der Möhlstraße schüsse 
fielen.

die polizei fühlte sich von den Medien und der öffentlich-
keit unfair angegriffen, sie unterhielt sogar einen eigenen Ak-
tenordner voller „presse-Attacken“.51 Wie gerhard Fürmetz 
gezeigt hat, sah sich die polizei zu der zeit selbst generell als 
Opfer: „die einschätzung der Besatzungsjahre als zeit der de-
mütigung und des gewalterleidens durchzieht bezeichnender-
weise auch nahezu sämtliche, von polizeibeamten verfasste 
darstellungen zur geschichte der eigenen institution nach 
1945.“52

Tägliche Überwachung und Razzien 

nach der problematischen großrazzia verstärkte sich das inte-
resse der Münchner polizei an der Möhlstraße noch weiter. 
schon am tag nach der großaktion begann sie mit täglichen 
polizeistreifen die Möhlstraße permanent zu überwachen. Be-
legt ist dies durch zahlreiche Anordnungen an polizeiämter, 
Beamte in die Möhlstraße zu schicken, um dem zuständigen 
polizeiamt Ost beim streifendienst und bei verdeckten er-
mittlungen auszuhelfen.53 neben diesen schichtplänen zeigen 
auch die bereits erwähnten wöchentlichen Berichte der Krimi-
naluntersuchungsabteilung (KuA) die Arbeit der polizei. ge-
rade die ersten Berichte nach der großaktion zeichnen ein 
sehr positives Bild, wobei man sich fragen muss, ob die polizei 
hier nur den erfolg ihrer razzia hervorheben wollte. ende juli 

49 leserbrief abgedruckt in: n.n.: echo der großrazzia. in: Allgemeine 
Wochenzeitung der juden in deutschland 14 (15. juli 1949), s. 13.

50 n.n.: die Möhlstraße ist billiger (wie Anm. 44), s. 4.
51 Angriffe der presse auf die polizei. stAM: pdM, 10316.
52 gerhard Fürmetz: „Besondere gefährdung der polizeibeamten“ – All-

tägliche gewalt gegen polizisten im frühen nachkriegsdeutschland. in: Alf 
lüdtke u. a. (hg.): polizei, gewalt und staat im 20. jahrhundert. Wiesbaden 
2011, s. 131–144, hier s. 135.

53 Aktionen gegen schwarzhändler in der Möhlstraße (dienstpläne, ein-
satzpläne) 1949–1954. stAM: pdM, 11348.
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heißt es: „im Bereich der Möhlstraße entwickelt sich wieder 
ein geregelter geschäftsverkehr. […] Für die verbrecherischen 
elemente […] ist z.zt. dort kein Betätigungsfeld.“54 Aber 
schon Mitte August ändert sich das Bild wieder: „seit dem 
10. August [sind] in verstärktem Ausmaße all jene obskuren 
gestalten, die nach der polizeilichen Aktion vom 1. juli das 
gebiet der Möhlstraße geflissentlich gemieden haben, dorthin 
wieder zurückgekehrt“, schreibt die KuA.55 

nach einer über einjährigen pause gab es am 25. Oktober 
1950 eine weitere großrazzia in der Möhlstraße. zeitungsbe-
richte sprechen von 1000 polizisten und zollfahndern, die aus 
ganz deutschland angereist waren, um die Münchner polizei 
zu unterstützen. laut zeitgenössischen Berichten kam die 
razzia für die händler der Möhlstraße – im gegensatz zur Ak-
tion ein jahr davor – völlig überraschend.56 Ab diesem zeit-
punkt führte die polizei regelmäßig weitere razzien durch, die 
aber mit bis zu hundert Beamten wesentlich kleiner ausfielen, 
wie mehrere präsidialverfügungen aus 1951 belegen.57 

zeitgleich wanderten ab 1951 mehr und mehr dps endgül-
tig aus deutschland aus und die zahl der geschäfte reduzierte 
sich laufend, 1953 waren es dann nur noch dreißig läden in 
der Möhlstraße.58 durch den zunehmenden Anstieg an dieb-
stählen und Betrugsfällen kamen mit der zeit auch immer we-
niger Käufer, das Bild der Möhlstraße in der öffentlichkeit än-
derte sich.59 selbst die schwarzhändler verließen Bogenhausen 
teilweise.60 trotz allem hielt sich der schwarzmarkt in der 
Möhlstraße wesentlich länger als von polizei oder Medien er-
wartet worden war, und noch im April 1954 fanden vereinzel-
te razzien statt.61

54 sammelbericht zum schwarzen Markt von der KuA, 18. juli 1949. 
entwurf. stAM: pdM, 11367.

55 schreiben der KuA an philipp Auerbach bezüglich des Verhaltens jü-
discher staatsbürger, 25. August 1949. stAM: pdM, 11349.

56 hierzu gibt es in den Akten des polizeipräsidums keine unterlagen, 
wohl weil die Aktion vom Bundesfinanzministerium geplant war. siehe: 
rühlemann: „Mir zaynen doh“ (wie Anm. 12), s. s. 38.

57 präsidialverfügungen über Aktionen der zollfahndungstelle am 
27. juni, 16. August und 30. August 1951. stAM: pdM, 11348.

58 Karl: die Möhlstraße (wie Anm. 8), s. 77 f.
59 KuA zum schwarzmarkt in München, 29. dezember 1949. entwurf. 

stAm: pdM, 11366.
60 KuA zur entwicklung des schwarzhandels, 15. Mai 1950. stAM: 

pdM, 11344.
61 Anweisung der schutzmannschaft über die Aktion in der Möhlstraße 

am 4. April, 2. April 1954. stAM: pdM, 11348.
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Auffälligkeiten in den Berichten der Polizei über die  
Möhlstraße

Bei einer Analyse der polizeiberichte ist besonders der häufige 
gebrauch von Formulierungen auffallend, die wir heute dem 
nationalsozialismus zuordnen. in einem Bericht an den baye-
rischen regierungspräsidenten wird schwarzhandel zum Bei-
spiel als „tun und treiben dieser nichtstuer […] und arbeits-
scheuen elemente“ beschrieben, in einem weiteren schreiben 
wird die „Freiheitsstrafe für solche parasiten“ gefordert.62 ein 
interner polizeibericht beklagt schwarzmärkte als „pestbeule 
in Münchens stadtbild“ und nennt es eine „offensichtliche 
schande“ für die „anerkannte Kunststadt, […] wenn man […] 
dem dortigen lichtscheuen gesindel mit ihren Verbrecher-
physiognomien begegnet.“63 in einer strafanzeige wegen eines 
Autodiebstahls heißt es, dass der täter wohl eines der „zu 
hunderten in der Möhlstraße herumlungernden asozialen ele-
mente“ sei.64 und in einem Brief an die Militärregierung in 
München bezeichnet polizeipräsident pitzer den Kampf gegen 
schwarzhandel sogar als „säuberung“.65 dies ist nur ein 
Bruchteil der Beispiele, die zeigen, dass sich im sprachge-
brauch der polizei eindeutige Kontinuitäten zur ns-zeit nach-
weisen lassen. Viktor Klemperer bezeichnet die „sprache des 
nazismus“ in seiner berühmten Abhandlung als „nährbo-
den“ für die taten der nationalsozialisten66 und so muss auch 
die Weiterverwendung dieser sprache von der polizei als nähr-
boden für ihren umgang mit den jüdischen dps angeshen wer-
den. 

Auffallend ist auch, dass am schwarzhandel beteiligte deut-
sche in der regel als Opfer dargestellt werden. in den strafan-
zeigen der polizei ist dann zum Beispiel von einem „studen-
ten in not aus einer besseren Familie“ die rede, während „die 
herumlungernden Ausländer als wahre hyänen bezeichnet 
werden müssen, die auf jede gelegenheit lauern, um strafta-

62 KuA zum schwarzmarkt in München, 26. januar und 25. Februar 
1949. entwurf. stAM: pdM, 11366.

63 Bericht vom revier 21 an schutzmannschaft wegen schwarzmarkt-
hauptbahnhof, 22. juli 1951. stAM: pdM, 11344.

64 Kommentar bei strafanzeige wegen Autodiebstahls am 5. januar 1950, 
schreiben 17. januar 1950. stAM: pdM, 11354.

65 schreiben des polizeipräsidenten pitzer an die Militärregierung bezüg-
lich der schwarzmarktbekämpfung. (entwurf) [1948]. stAM: pdM, 11344.

66 Viktor Klemperer: lti. notizbuch eines philologen. halle 1957, s. 8. 
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ten zu begehen und sich mühelos zu bereichern.“67 Ausländer 
und jüdische dps sind hier als eine verschworene gruppe dar-
gestellt, die der polizei gegenüber feindlich eingestellt ist und 
diese mit steinen oder Flaschen angreift.68 in ihren Berichten 
zeigt die Münchner polizei in keinster Weise Verständnis für 
das schicksal der dps, von denen viele in Konzentrationsla-
gern gewesen oder nach Kriegsende vor pogromen in polen ge-
flohen waren. in einem schreiben aus dem jahr 1949 erwähnt 
die polizei zwar das „ihnen zugefügte unrecht“, argumentiert 
aber, dass die dps es als „Freibrief“ sehen, um sich nicht an 
gesetze halten zu müssen.69 

die deutsche polizei war damit aber kein einzelfall: „zwar 
wurde nach der ns-herrschaft durch alliierte direktiven eine 
erneuerung der sprache in Verwaltung und Medien durchge-
setzt, doch in der deutschen Alltagssprache konnte von einer 
Wiederherstellung lexikalischer zivilität lange zeit keine 
rede sein“, schreibt der germanist Frank Brunssen.70 Auch 
der großteil der zivilen Bevölkerung verband mit dem Aus-
druck „displaced person“ vor allem „stereotype über eine be-
sonders hohe Kriminalität“, heißt es im dazugehörigen ein-
trag im Wörterbuch der Vergangenheitsbewältigung.71 den 
dps wurde vorgeworfen, mit unlauteren Methoden zu reich-
tum gelangt zu sein, immer noch galt das Bild des „Wucher-
juden“, das mit der realität der Flüchtlinge freilich nichts ge-
mein hatte.

der Versuch einer höheren sensibilität im umgang mit 
sprache lässt sich in schreiben der Münchner polizei am Bei-
spiel des Wortes „jude“ oder „israelit“ zeigen, da im staats-
archiv München oft der entwurf und nicht der eigentlich ab-
geschickte Brief erhalten geblieben ist. in einem Brief des 
polizeipräsidenten an eine amerikanische Behörde aus 1948 
findet sich zum Beispiel die phrase des von „Ausländern und 

67 Festnahmen März 1950: stAM: pdM, 11349 und 11356.
68 KuA an die regierung von Oberbayern bezüglich der Aufrechterhal-

tung der Ordnung, 1. september 1949, s. 1. stAM: pdM, 11257. sowie: 
sammelbericht zum schwarzen Markt, 27.  dezember 1949. entwurf. 
stAM: pdM, 11367.

69 KuA an die regierung von Oberbayern (wie Anm. 68), s. 1.
70 Frank Brunssen: „jedem das seine“ – zur Aufarbeitung des lexikali-

schen ns-erbes. in: Bundeszentrale für politische Bildung (hg.): Aus poli-
tik und zeitgeschichte 8 (2010) („sprache“), s. 14–20, hier s. 14.

71 thorsten eitz, georg stötzel: Wörterbuch der „Vergangenheitsbewäl-
tigung“. die ns-sprache im öffentlichen sprachgebrauch. Band 2. hildes-
heim u. a. 2009. eintrag dps, s. 94–107.
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israeliten stark besuchten offenen schwarzen Markts“, wobei 
das Wort „israeliten“ durchgestrichen und handschriftlich 
durch „jüdische Mitbürger“ ersetzt wurde.72 in einem sam-
melbericht zur schwarzmarktsituation aus dem April 1949 
wurde das Wort „israeliten“ gleich zwei Mal handschriftlich 
in „personen“ ausgebessert und in einer strafanzeige vom Ok-
tober des selben jahres hieß es zuerst „der jude entriß ihm das 
geld“, in der endgültigen Version dann aber der „jüdische 
Mitbürger“.73 die polizei reagierte mit diesen Ausbesserun-
gen auf einen Ministerbescheid vom 29. juli 1948, der nach 
mehreren Beschwerden „den Beamten solchen pauschalen ge-
brauch der Bezeichnung ‚jude’ in amtlichen Akten untersag-
te.“ die historikerin juliane Wetzel bezweifelt allerdings die 
ernsthaftigkeit dieser sprachlichen sensibilisierung: „da-
durch änderte sich freilich nur auf dem papier etwas, kaum im 
Bewusstsein der Beamten. Fortan war in den polizeiberichten 
nicht mehr von ‚juden’ die rede, sondern von ‚verschiedenen 
gruppen von Ausländern und arbeitsscheuen elementen’ […] 
jeder wusste, wer gemeint war.“ 74

Abschließend ist noch anzumerken, dass die polizei (wie 
jede gruppe) natürlich wesentlich differenzierter dachte und 
agierte, als sie in diesem kurzen Artikel dargestellt wurde. Für 
die zukunft wäre es daher interessant, individuelle strömun-
gen innerhalb der entscheidungsfindung der polizei zu rekons-
truieren. Auch der einfluss der bayerischen einzelhandelsor-
ganisation auf das Vorgehen der polizei verdient eine genauere 
untersuchung. das grundlegende Bild des „polizeiknüppels“, 
der gegen den schwarzmarkt in der Möhlstraße kämpft, wie es 
die anfangs zitierte Neue Zeitung gezeichnet hat, würde sich 
dadurch aber wohl kaum ändern.

72 schreiben des polizeipräsidenten pitzer an die Militärregierung, An-
fang 1948. stAM: pdM, 11344.

73 sammelbericht zum schwarzen Markt von der KuA, 24. Oktober 
1949, entwurf. stAM: pdM, 11367.

74 Wetzel: „Mir szeinen doh“ (wie Anm. 19), s. 327–364, hier s. 355 f.

BildnAchWeis
Abb. 1 stadtarchiv 
München 
Abb 2 stadtarchiv 
München (Foto: Alex 
hochhäuser)
Abb. 3 staatsarchiv 
München, pol.dir. 11348
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Ronen Steinke

Die Affäre Adolf Bleibtreu – 
Wie ein antisemitischer Leserbrief in  
der Süddeutschen Zeitung 1949 eine 
Straßenschlacht auslöste

„leserbriefe geben nicht die Meinung der redaktion wieder“, 
so lautet die salvatorische Floskel, wenn zeitungen externe 
zuschriften veröffentlichen. so distanziert sich auch die Süd-
deutsche Zeitung, bevor sie lesermeinungen ins Blatt hebt. 
das hindert natürlich niemanden daran zu erkennen, dass 
trotzdem eine Verbindung besteht zwischen der redaktion 
und der von ihr veröffentlichten zuschrift. es ist eine Aus-
wahlentscheidung, die vielleicht nicht zustimmung, aber je-
denfalls eine gewisse Akzeptanz erkennen lässt. Wie weit 
reicht das, was die redaktion noch für hörenswerte Beiträge 
zum diskurs hält und aus dieser haltung heraus publiziert 
(egal, ob der einzelne redakteur, die einzelne redakteurin hef-
tig nickt oder den Kopf schüttelt)? und wo beginnt das, was 
man für Kloake hält („hate speech“, hetze, Verschwörungs-
theorie, pöbelei, die Bezeichnungen variieren mit der zeit)?

interessanterweise hat nie ein leitartikel, nie ein redaktio-
neller text der sz in den nachkriegsjahren so viel Wut ausge-
löst wie ein leserbrief, der 1949 veröffentlicht wurde. es war 
eine anonyme zuschrift, die in München zu einer straßen-
schlacht führte. der Brief war gezeichnet mit dem fadenschei-
nigen pseudonym „Adolf Bleibtreu“. die diktion war nazis-
tisch, und es verwunderte damals wie heute nicht unbedingt, 
dass es unter den leserbriefen an die sz auch solche gab. es 
verwunderte, dass die redaktion diese zuschrift nicht direkt 
im papierkorb versenkte.

Vielleicht hatte die heftigkeit der reaktion etwas mit der 
eigenart des leserbriefe-publizierens zu tun. es kann die Ver-
mutung einer unfeinen taktik wecken: die redaktion wolle 
den leserbriefschreiber etwas aussprechen lassen, was sie 
selbst nicht auszusprechen wage – um sich gleichzeitig schein-
heilig davon distanzieren zu können. Vielleicht ist es diese 
perfidie, die mit empört; egal ob sie real besteht.

Die Affäre Adolf Bleibtreu
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jedenfalls sticht die Affäre um „Adolf Bleibtreu“ aus heuti-
ger sicht deshalb heraus, weil die erst vier jahre alte sz-re-
daktion erstmals ihr Verhältnis zu antisemitischen, rassisti-
schen oder sonstwie hetzerischen zuschriften diskutierte. 
deren Anzahl hat mit den jahren nicht abgenommen. es ist 
deshalb eine diskussion, die nicht nur historisch interessant 
ist, worauf am schluss dieses Beitrags zurückgekommen wer-
den soll.

Ein Leitartikel zur „Judenfrage“

die erste Bundestagswahl fand am 14. August 1949 statt, und 
nur wenige tage davor veröffentlichte die Süddeutsche Zei-
tung einen leitartikel auf seite 1 unter der überschrift „ju-
denfrage als prüfstein“, der den neuen umgang mit juden zum 
Maßstab für die demokratische reife der deutschen erklärte. 
der Artikel wurde gelobt etwa von philipp Auerbach, der von 
der damaligen spd-staatsregierung Bayerns zum staatskom-
missar für rassisch, religiös und politisch Verfolgte ernannt 

1 Ein Ausschnitt aus 
dem Leitartikel Juden-
frage als Prüfstein von 
W. E. Süskind vom  
2. August 1949
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worden war und später eines der ersten direktoriumsmitglie-
der des zentralrats der juden in deutschland werden sollte.1 
dieses lob Auerbachs war indes auch ein zeichen dafür, wie 
kläglich bescheiden die erwartungen waren. denn der sz-Au-
tor W. e. süskind, leitender redakteur für politik, plädierte in 
seinem leitartikel zwar dafür, die wenigen überlebenden, zu-
rückgekehrten oder erst jüngst als displaced persons nach 
deutschland versprengten juden nicht wieder zu vertreiben 
oder zu vergraulen, sondern zu „halten“. er argumentierte 
aber durchgehend mit nützlichkeitserwägungen – für ein 
deutsches „Wir“, das weiterhin den juden als gegenstück ge-
genübergestellt wurde.2

süskind bezog sich auf den schwarzmarkt in der Münchner 
Möhlstraße, an dem viele jüdische dps handelten und der vie-
len Münchnern ein ärgernis sei, und forderte von seinen deut-
schen landsleuten, „daß wir – moralisch – eine besondere 
rücksicht und zartheit den juden gegenüber walten lassen 
wollen, auch wenn der einzelne jude rücksicht und zartheit 
nicht herausfordert. daß wir – intellektuell – unser urteil 
nicht bestimmen lassen von Fehlern einzelner juden und auch 
nicht von Fehlern, die das ganze Volk in seiner durchgezüch-
tetheit besitzen mag. und daß wir schließlich – praktisch – 
den ungeheuren Vorteil nicht aufgeben, den die Anwesenheit 
einer jüdischen Minderheit noch jedem Volk beschert hat, das 
klug genug war, sich von der Massenhysterie des Antisemitis-
mus freizuhalten. und wenn es nur wegen der zwei vorzüg-
lichsten jüdischen Begabungen wäre: ihres Qualitätsgefühls, 
in materieller und in geistiger hinsicht, und ihrer unversiegli-
chen lust am individuellen, Originellen und differenzierten – 
eine Begnadung, die sie in jedem Feldafinger zug von ihren na-
serümpfenden reisegefährten aufs lobhafteste unterscheidet 
und weit zuverlässiger als jene zu Widerständlern gegen den 
geist der Massenhaftigkeit, der starren Organisation, der 
staatsallmacht stempelt. Wir sind  ä r m e r  gewesen ohne sie, 
und wir werden ärmer sein, wenn wir sie austreiben – austrei-
ben, indem wir sie nicht halten. Man kann ruhig darüber 
sprechen.“3

1 Vgl. n.n.: jüdische demonstration gegen die sz. in: süddeutsche zei-
tung 94 (11. August 1949).

2 W. e. süskind: judenfrage als prüfstein. in: süddeutsche zeitung 90 
(2. August 1949).

3 ebd.
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süskind war bis 1945 ns-propagandist gewesen, unter ande-
rem als Mitherausgeber der braunen propagandapostille Kra-
kauer Monatshefte. umso frappierender wirken die apologeti-
schen töne, die in seinen leitartikel eingestreut sind: „Wir 
möchten glauben, daß beim  e i n f a c h e n  M a n n  in 
deutschland ein echter Antisemitismus tatsächlich genau so 
wenig besteht wie vor vierzig, vor zwanzig oder (unter uns in 
Bayern gesagt!) vor zehn jahren. nur daß der einfache Mann 
mit seiner gesunden gesinnung nicht zu Worte kommt . . .“4 
das ist der Kontext, in den die Auseinandersetzung um „Adolf 
Bleibtreu“ 1949 hineinfiel: Biografien wie jene süskinds präg-
ten die redaktion der Süddeutschen Zeitung, und mit ihnen 
galt die zeitung bis in die siebziger jahre hinein auch nicht als 
liberal oder eher links wie heute, sondern als rechts (übrigens 
historisch ähnlich wie die hamburger Zeit).5

dafür prägend war auch der Mitverleger der sz, Franz jo-
seph schöningh, zuständig für das Feuilleton. Von 1941 an war 
er in der stadt tarnopol im besetzten polen in der deutschen 
„zivilverwaltung“ tätig gewesen. Als stellvertretender Kreis-
hauptmann wirkte er daran mit, das gebiet „judenrein“ zu 
machen.6 später bei der sz war schöningh Miterfinder des 
„streiflichts“, also der anonymen glosse auf seite 1, die an-
fangs noch oft politisch war. schöningh selbst nutzte sie mehr-
fach, um die deutschen von „Kollektivschuld“ freizusprechen 
und eine Art Kollektivunschuld zu verkünden: „so wurde ein 
Volk zur schlachtbank geführt, das wie jedes andere nur den 
Frieden gewünscht hätte, wenn man es nicht grenzenlos belo-
gen hätte.“ damit meinte schöningh die deutschen, nicht die 
juden.

es muss eine angespannte zusammenarbeit gewesen sein in 
der redaktion, denn zwischen ehemaligen ns-hetzern wie 
süskind oder auch herrmann proebst, dem früheren haupt-
schriftleiter zweier nazi-Blätter in Belgrad, zu deren grund-
sätzen „die reinigung des Volkskörpers von volksfremden 
 elementen durch Aussiedlung einschließlich des besonders 
drängenden judenproblems“ zählte, und der nun seit 1949 als 

4 ebd.
5 Knud von harbou: Als deutschland seine seele retten wollte. die süd-

deutsche zeitung in den gründerjahren nach 1945. München 2015, s. 7–9, 
13, 70.

6 zur lebensgeschichte schöninghs vgl. Knud von harbou: Wege und 
Abwege. Franz josef schöningh, Mitbegründer der süddeutschen zeitung. 
München 2013.
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ressortleiter innenpolitik im impressum der sz firmierte,7 
bildeten zwei Männer ein gegengewicht. der sozialdemokrat 
edmund goldschagg war während der ns-zeit mit einem Be-
rufsverbot belegt gewesen. er war sz-chefredakteur von 1945 
bis 1951. und neben ihm Werner Friedmann, sz-Autor der 
ersten stunde, sohn eines jüdischen Kinderarztes und einer 
nichtjüdischen Mutter, chefredakteur von 1951 bis 1960. 
„Kontinuierlich wich die sz dem gesamtkomplex der juden-
vernichtung aus“, analysiert der kritische chronist jener frü-
hen sz-jahre, der ehemalige stellvertretende leiter des sz-
Feuilletons, Knud von harbou, der die gründungsgeschichte 
der zeitung in einem 2015 erschienen Buch ausgeleuchtet 
hat.8

Eine antisemitischer Leserbrief

süskinds leitartikel habe „einen ganz ungewöhnlich starken 
Widerhall gefunden“, schrieb die redaktion wenige tage da-
rauf, am 9. August 1949. „Wir veröffentlichen von den äußerst 
verschiedenartigen leserbriefen einige besonders charakteris-
tische“, nämlich vier.9

der erste schreiber schickte vorweg, er habe „viele jahre un-
verhältnismäßig viele jüdische Freunde gehabt“, warnte aber, 

7 zur lebensgeschichte proebsts vgl. harbou: Als deutschland seine 
seele retten wollte (wie Anm. 5), s. 196–200.

8 ebd.
9 Briefe an die sz. in: süddeutsche zeitung 93 (9. August 1949).

2 Die Gründerredak-
tion der Süddeutschen 
Zeitung im August 
1945. Hintere Reihe 
ganz rechts: Edmund 
Goldschagg, vordere 
Reihe, dritter von links: 
Werner Friedmann
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dass die „gesetzliche Bevorzugung“ der jüdischen schwarz-
händler an der Münchner Möhlstraße „Blüten treibt, auf die 
als erwiderung der Antisemitismus immer mehr vordringt“. 
ein zweiter schrieb, die deutschen griffen gegen den Möhl-
straße-schwarzmarkt wohl nicht ordentlich durch, weil sie 
„innerlich Auschwitz gegen Möhlstraße aufrechnen“. ein 
dritter leserbriefschreiber betonte, „was das deutsche geistes-
leben den deutschen juden alles verdankt, wie hervorragend 
und positiv die vielgeschmähten eigenschaften dieses kri-
tisch-selbstkritischen, weisen Volkes auch bei uns gewirkt ha-
ben“ und plädierte für nachsicht.10 und der vierte, hier im 
vollen Wortlaut:

„. . .geht doch nach Amerika, aber dort können sie euch 
auch nicht gebrauchen, sie haben genug von diesen Blut-
saugern. ich bin beim Ami beschäftigt, und da haben ver-
schiedene schon gesagt, dass sie uns alles verzeihen, nur 
das eine nicht, und das ist: daß wir nicht alle vergast ha-
ben, denn jetzt beglücken sie [die juden] Amerika . . .
 . . . sie können sich darauf verlassen, daß ich alles tun 
werde, um recht viele Amis aufzuklären. ich versichere 
ihnen, daß ich kein nazi war, aber ich bin ein 100%iger 
deutscher. ich gehöre zu den sogenannten ‚stillen im 
lande‘ und die Flüsterpropaganda ist mehr wert als 100 
zeitungen . . .
 Wir sind ein ganz kleiner Kreis (noch!) und alles geht 
von hessen aus. Wir sind auf dem ‚laufenden‘. selbst in 
der engsten umgebung von dr. Auerbach & Kogon sitzen 
unsere Freunde.
 später, bzw. zu gegebener zeit, hören sie wieder etwas 
mehr von mir. Bitte veröffentlichen sie diese zeilen, 
wenn sie ‚demokrat‘ sind.
Adolf Bleibtreu, 
München 22 palestrinastr. 33“11

interessanterweise appellierte „Adolf Bleibtreu“ mit den Wor-
ten „Wenn sie ‚demokrat‘ sind“ an das liberale gewissen der 
redakteure, Meinungen nicht zu unterdrücken, und interes-
santerweise druckte die redaktion diesen satz mit ab, obwohl 
sie den leserbrief an mehreren anderen stellen gekürzt hatte 

10 ebd.
11 ebd.
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und obwohl dieser satz nichts zur inhaltlichen Aussage bei-
trug – was dafür spricht, dass auch die redakteure Wert darauf 
legten, diesen gedanken zu betonen.

gleich am tag nach erscheinen des leserbriefs, am 10. Au-
gust 1949, versammelten sich zwischen 1000 und 2000 jü-
dische dps (die zahlenangaben schwanken), um in einem 
 demonstrationszug der chefredaktion der sz ein protest-
schreiben gegen die „wiederholte antijüdische hetze der deut-
schen neofaschisten, wie sie in der süddeutschen zeitung 
zum Ausdruck kommt“, zu überreichen. Auf transparenten 
forderten sie den entzug der drucklizenz der sz und rückten 
die zeitung in die nähe des Stürmer. schon kurz nach de-
monstrationsbeginn wollte die deutsche polizei die protestie-
renden auseinandertreiben. es folgte eine eskalation.12 einige 
jüdische demonstranten malten hakenkreuze auf polizeifahr-
zeuge, andere kippten ein solches Fahrzeug um. 38 polizisten 
wurden verletzt – und drei jüdische demonstranten durch 
schüsse. erst die anrückende amerikanische Militärpolizei 

12 Werner Bergmann: die Bleibtreu-Affäre (1949). in: Wolfgang Benz 
(hg.): handbuch des Antisemitismus. judenfeindschaft in geschichte und 
gegenwart. Band 4: ereignisse, dekrete, Kontroversen. Berlin, new York 
2011, s. 53–55; Angelika Königseder: displaced persons (dps). in: Wolfgang 
Benz (hg.): handbuch des Antisemitismus. judenfeindschaft in geschichte 
und gegenwart. Band 3: Begriffe, theorien, ideologien. Berlin, new York 
2010, s. 57 f, hier s. 58; tamar lewinsky: jüdische displaced persons im 
nachkriegsmünchen. in: Münchner Beiträge zur jüdischen geschichte und 
Kultur 1 (2010), s. 17–25; Martin W. rühlemann: „Mir zaynen doh“. die 
Möhlstraße als schauplatz jüdischer proteste in: zara s. pfeiffer (hg.): Auf 
die Barrikaden. proteste in München seit 1945. München 2011, s. 31–38.

3 Demonstration 
gegen die Süddeutsche 
Zeitung in der Möhl-
straße am 10. August 
1949
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zwang die Münchner polizei, sich vor einer weiteren eskala-
tion zurückzuziehen, worüber sich ihr Vizepräsident später 
empörte, da so die „endgültige säuberung des Aufruhrortes“ 
verhindert worden sei.13 Amerikanische panzer riegelten die 
Möhlstraße ab.

die sz war selbst zum gegenstand der nachrichten gewor-
den, sie brachte einen Bericht über die zusammenstöße und 
druckte auch die gegen sie gerichtete resolution im Wortlaut 
ab, unterstrich aber zugleich mit einer „erklärung der redak-
tion“, am 11. August auf seite 1 veröffentlicht, die Ansicht, 
dass ihr unrecht geschehe. die sz habe viel lob für den leit-
artikel von W. e. süskind erhalten, und sie habe von diesen 
zustimmenden zuschriften „einige, sie hat aber selbstver-
ständlich – um die reaktion der öffentlichkeit nicht zu verfäl-
schen – auch ablehnende zuschriften abgedruckt und unter 
diesen, mit voller Absicht, eine besonders gehässige, die aller-
dings einen blühenden Antisemitismus ausdrückt und die gar 
nicht niedriger zu hängen war, als indem man sie in ihrer vol-
len Brutalität veröffentlichte. niemals kann eine Vertu-
schungs- oder Beschönigungstaktik die rechte Art des Kampfes 
gegen den Antisemitismus sein, und die sz steht fassungslos 
vor der tatsache, daß das jüdische Komitee aus einer  l e s e r - 
 z u s c h r i f t  rückschlüsse auf die Meinung der sz herleitet 
und den hinter ihr stehenden erlaubt, eine zeitung, die sich 
soeben aufs schärfste gegen die ‚Massenhysterie des Antise-
mitismus‘ ausgesprochen hat, als ‚stürmer von 1949‘ zu 
bezeichnen.“14

das Argument, leserbriefe gäben nicht die Meinung der re-
daktion wieder, bekräftigte auch der chefredakteur edmund 
goldschagg, als er wenige tage später den Abdruck von „Bleib-
treus“ Brief erklärte, nun nicht mehr in einem kollektiven, 
sondern in einem namentlich gezeichneten text. „der stand-
punkt der sz war in einem Artikel ‚judenfrage als prüfstein‘ 
von herrn süskind [. . .] dargelegt worden [. . .], der wider den 
Antisemitismus geschrieben war [. . .]. die redaktion war sich 
klar, daß sie auch zuschriften erhalten wird, die den vorhan-
denen Antisemitismus widerspiegeln. Aus der Fülle der zu-
schriften hat sie vier veröffentlicht, die einen Querschnitt 
 darstellen. Mit dieser Veröffentlichung hat sie bester demo-

13 ebd., s. 37.
14 n.n.: die süddeutsche zeitung erklärt. in: süddeutsche zeitung 94 

(11. August 1949).
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kratischer, journalistischer gepflogenheit und den richtlinien 
entsprochen, nach denen die redaktion der sz geführt wird.“15

dieselbe hehre Absicht, Meinungspluralismus abzubilden, 
beteuerte auch süskind selbst: „Wir können die Augen nicht 
davor verschließen: der üble, feige und infame schmutzfin-
ken-Antisemitismus ist vorhanden, und er wird nicht dadurch 
‚fiktiv‘, daß der Briefschreiber sich Adolf Bleibtreu nennt und 
eine allerdings auch dem redakteur als erfunden erkennbare 
Adresse angibt. Wie anders soll man dem gezücht an den Kra-
gen, als indem man den anständigen Menschen sagt: solche 
schweinigel leben unter euch und verbergen sich hinter eu-
rem rücken?“16

chefredakteur goldschagg versuchte sogar, eine Art jour-
nalistischer Wahrheitspflicht zum Abdruck nazistischer zu-
schriften herzuleiten – weil die deutsche öffentlichkeit ohne 
solche zeugnisse an der realen Fortexistenz von Antisemiten 
zweifeln könnte. „hätten wir den Brief des herrn Bleibtreu 
oder einen geistesverwandten nicht zum Abdruck gebracht, 

15 n.n.: ermittlungsverfahren gegen die süddeutsche zeitung. in: süd-
deutsche zeitung 95 (13. August 1949).

16 W. e. s. [d. i. W. e. süskind]: Kommentar. in: süddeutsche zeitung 95 
(13. August 1949).

4 Fotos auf der Titel-
seite der Süddeutschen 
Zeitung vom 11. August 
1949, die ein Transpa-
rent gegen die SZ (oben) 
und einen zerstörten 
Polizeiwagen (unten) 
zeigen
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dann hätte sich dr. Auerbach sagen müssen, daß er in der Fra-
ge des Antisemitismus zu schwarz sehe und daß er sich ge-
täuscht habe.“17 Von diesem standpunkt aus hatte die redak-
tion sogar schon den spieß gegen ihre Kritiker umgedreht. 
„Man wird selten ein so krasses Beispiel erleben, daß dem, der 
sich redlich bemüht, zur einsicht zu mahnen, in den rücken 
gefallen wird“, warf die redaktion am 11. August 1949 den jü-
dischen demonstranten vor. und allen ernstes: „sollte der 
Antisemitismus – eine, wie wir nach wie vor glauben, im 
grunde durchaus unbayerische erscheinung – neuen Auftrieb 
erhalten, so wird man sich bei den Veranstaltern des gestrigen 
tumults zu bedanken haben.“18

Ein deutliches Wort von SZ-Herausgeber Friedmann

erst der sz-Mitherausgeber Werner Friedmann, der während 
der Vorgänge im Ausland gewesen war, brach diese linie der 
redaktion auf, als er seine redakteure wenig später öffentlich 
tadelte. Am 16. August 1949 veröffentlichte Friedmann „in ei-
gener sache“ einen leitartikel, der in der sz doppelt so viel 
raum einnahm wie süskinds „judenfrage als prüfstein“. „Als 
der schreiber dieser zeilen […] in der Via Veneto in rom für 
20  lire an einem der bunten zeitungskioske die sz kaufen 
konnte, war er ein wenig stolz. denn es schien ihm ein Beweis 
dafür zu sein, daß die von ihm mitherausgegebene zeitung, 
deren erste druckplatten vor knapp vier jahren aus dem ein-
geschmolzenen satz von hitlers „Mein Kampf“ gegossen wur-
den, sich trotz der schwierigsten umstände eine weit über die 
grenzen deutschlands reichende geltung zu verschaffen 
wußte. Als er dann diese zeitung […] aufschlug, war er nicht 
mehr stolz.“ die Kernpassage von Friedmanns text: „die 
spalte ‚Briefe an die sz‘ steht jedem Anständigen zur Verfü-
gung, der etwas grundsätzliches zu sagen hat – auch wenn 
sich seine Meinung nicht mit jener der zeitung decke, ja, gera-
de dann. er mag Kritik an der demokratie oder an den Miß-
ständen unserer zeit üben, deren es wahrhaftig nicht wenige 
gibt. die Kritik kann scharf und mutig sein. solange man mit 
dem einsender auf der Basis der Achtung vor der Meinung des 

17 gg. [d. i. edmund goldschagg]: die sz und der rassenhaß. in: süddeut-
sche zeitung 95 (13. August 1949).

18 n.n.: die süddeutsche zeitung erklärt. in: süddeutsche zeitung 94 
(11. August 1949).
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anderen diskutieren kann, ist er willkommen, vorausgesetzt, 
daß er ehrlich seinen namen nennt. Aber die Achtung vor der 
Meinung des anderen muß aufhören, wenn es sich um eine  
v e r b r e c h e r i s c h e   Meinung handelt. Am ende müßte 
man sonst – nur um der ‚Objektivität‘ zu dienen – auch die 
Meinungsäußerung eines tollhäuslers zum Ausdruck bringen, 
der etwa empfiehlt, alle alten leute zur gewinnung von 
Wohnraum zu erschlagen, oder die Aufforderung eines Amok-
läufers, alle Flüchtlinge zur Beseitigung eines unangenehmen 
problemes zu ertränken. es gibt eine Art von falscher tole-
ranz, an der die demokratie bei uns schon einmal zu grunde 
gegangen ist. Mit henkern und sadisten wollen wir uns nicht 
unterhalten – nicht einmal, um zu zeigen, daß es solche unter 
uns gibt. Wir wissen das leider schon.“19

die redaktion lobte eine Belohnung für die identifizierung 
von „Adolf Bleibtreu“ aus, und sie half der polizei bei den er-
mittlungen gegen den hinter dem pseudonym stehenden het-
zer, indem sie schriftproben von „Bleibtreu“ zur Verfügung 
stellte. dies war eine Korrektur des neutral-dokumentari-
schen selbstverständnisses, auf das sich süskind und schö-
ningh ursprünglich zurückgezogen hatten. die ermittlungen 
verliefen im sande. Aber die diskussion wirkte nach.

Leserbriefe, User-Kommentare, Postings

leserbriefe auf papier werden heute zwar seltener. Von ihnen 
erhält die sz noch etwa 100 bis 200 am tag. sie werden in der 
regel beantwortet. Ausgewählte werden abgedruckt; durchaus 
nach dem prinzip, ein möglichst breites spektrum abzubilden. 
eine handvoll rassistischer oder pöbelnder zuschriften sind 
auch darunter. sie landen unbeantwortet im Müll, seltener bei 
der staatsanwaltschaft. 

Aber im netz explodiert die Menge der Kommentare seit 
jahren, hier sind die zahlen um ein Vielfaches höher. die dis-
kussionen dort sind breiter gefächert, vielfältiger, im positiven 
Fall oft engagierter als in den knappen leserbriefspalten der 
traditionellen print-zeitung. gleichzeitig kennen dort anti-
semitische oder (heute öfter) Muslim-feindliche, rassistische 
hetze oder Verschwörungstheorie keine grenzen. die Kloake 
ist so groß wie nie.

19 Werner Friedmann: in eigener sache. in: süddeutsche zeitung 96 
(16. August 1949).
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Auf der internetseite der Süddeutschen Zeitung gab es, wie 
bei vergleichbaren Medien, von Beginn an nicht den libertären 
Ansatz, alle leserkommentare ungefiltert nebeneinander 
 stehen zu lassen. Was im Online-journalismus „Moderieren“ 
und „sperren“ genannt wird, ist letztlich das Aussondern von 
hate speech. Als im jahr 2014 zwei Kriege besonders viele le-
ser erregten, erst in der Ostukraine, dann in gaza, schwappten 
die Webseiten und Facebook-präsenzen von Medien wie der 
sz über mit leserkommentaren aus verschiedenen richtun-
gen. die Online-redakteurinnen und -redakteure der sz er-
lebten, wie unter Artikeln zu diesen beiden themen hunderte 
derselben Kommentare gepostet wurden, offenbar organisiert. 
der tonfall radikalisierte sich. Besonders im zusammenhang 
mit gaza fehlte kaum ein antisemitisches stereotyp. Obszö-
nitäten reihten sich aneinander. Mit dem „Moderieren“ kam 
man kaum mehr hinterher.

im september 2014 machte die Süddeutsche Zeitung einen 
schnitt. Auf ihrer Webseite wurde die Möglichkeit, Kommen-
tare unter Artikel zu posten, abgeschaltet.20 der Meinungs-
freiheit in den Weiten des netzes hat die entscheidung, der 
auch die Zeit folgte,21 keinen Abbruch getan. „leserbriefe ge-
ben nicht die Meinung der redaktion wieder“, so ähnlich lau-
tet die übliche Floskel zwar auch bei user-Kommentaren im 
netz, aber damit entledigt man sich publizistischer Mitver-
antwortung eben nicht. jedenfalls nicht für die Auswahlent-
scheidung, was eine respekt verdienende Meinungsäußerung 
ist und was hetze oder drohung, deren Vervielfältigung in ei-
nem Massenmedium sie erst stark macht.

20 http://www.sueddeutsche.de/kolumne/ihre-sz-lassen-sie-uns- 
diskutieren-1.2095271, zuletzt eingesehen am 23.1.2018.

21 http://meedia.de/2014/09/02/nicht-an-facebook-delegieren-die- 
debatte-ueber-den-leserdialog-bei-sueddeutsche-de-und-zeit-de/, zuletzt 
eingesehen am 23.1.2018.

BildnAchWeis
Abb. 1, 2 und 4 Archiv der 
süddeutschen zeitung
Abb. 3 Bayerische 
staatsbibliothek München/
Bildarchiv (Fotoarchiv 
hoffmann X.1)
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Raphael Rauch

Konfrontation und Korrektiv:  
Die Möhlstraßen-Diskussion im  
Bayerischen Rundfunk

rundfunkarchive sind eine Fundgrube für die historische For-
schung. doch wie in Fundgruben in Kaufhäusern ist in den 
rundfunkarchiven nicht immer das zu finden, wonach eigent-
lich gesucht wird. so verhält es sich auch mit der Bericht-
erstattung des Bayerischen rundfunks über die Vorfälle in der 
Möhlstraße: presseberichte deuten darauf hin, dass der Bayeri-
sche rundfunk über die Möhlstraße berichtet hat. doch leider 
sind diese radiosendungen nicht überliefert.

das hängt mit den damaligen produktionsbedingungen und 
technischen Aufzeichnungsformen zusammen. deshalb muss 
die rundfunkgeschichte oft auf klassisches schriftgut aus-
weichen, um inhalte aus radio und Fernsehen zu rekons-
truieren – so auch im Fall Möhlstraße.1 im Folgenden stelle 
ich drei sendungen des Bayerischen rundfunks vor, die ein 
kritisches Korrektiv zum tendenziösen und in teilen antise-
mitischen zeitgenössischen Möhlstraßen-diskurs einzuneh-
men versuchten.2 die Auswahl ist der desolaten Quellenlage 
geschuldet und hat folglich nur exemplarischen charakter.

„Mord und Totschlag“: Kontroverse in den „Gesprächen am 
Runden Tisch“

das erste Fallbeispiel klingt nach einer richtigen schlamm-
schlacht, in der auch die angebliche Körperfülle des einzel-
handelsfunktionärs ernst Küntzel und das vermeintliche 
speckgenick von philipp Auerbach thematisiert wurde, dem 

1 ich danke lilly Maier für ihre hilfe und das überlassen ihrer zeitungs-
Auswertungen.

2 Vgl. Monika halbinger: das jüdische in den Wochenzeitungen Zeit, 
Spiegel und Stern (1946–1989). Berichterstattung zwischen popularisie-
rungsbemühung, Vereinnahmung und Abwehr. München 2010; Beate 
 Meyer: Fritz Benscher. göttingen 2017, s. 126–129; Monika sigmund: 
 genuss als politikum. Kaffeekonsum in beiden deutschen staaten, Berlin 
2015, s. 49–52 sowie den Beitrag von lilly Maier in diesem heft.

Die Möhlstraßen-Diskussion im Bayerischen Rundfunk
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staatskommissar für rassisch, religiös und politisch Verfolgte 
in München. ein jahr nach Ausstrahlung der sendung blickte 
der Spiegel reißerisch zurück: „Als nach einer guten stunde 
die gesprächspartner das Funkhaus verließen, hatte sich be-
reits Münchens Volk auf der straße versammelt in der Annah-
me, beim Bayernfunk gebe es Mord und totschlag.“3 doch der 
reihe nach – was war passiert?

die diskussionssendung im Br war eine reaktion auf die 
„Aktion Möhlstraße“, in der am 1. juli 1949 die Münchner 
 polizei eine razzia auf schwarzhändler in der Möhlstraße 
machte. Kritiker warfen der polizei vor, besonders hart und 
unverhältnismäßig vorgegangen zu sein; ihr Verhalten sei teil-
weise antisemitisch motiviert gewesen. die lage war eska-
liert, als jüdische dps Widerstand gegen die polizei geleistet 
hatten: „hundertstimmiges gebrüll: ‚nazifaschisten, gesta-
po, ss-polizei!‘ pfui-rufe, schrille pfiffe, ratternde Motoren, 
klirrendes glas; der hexentanz beginnt!“4

Bewaffnete polizisten, die mit Knüppeln auf Kz-überleben-
de losgingen; juden, die sich deutscher polizei zur Wehr setz-
ten und ihr Antisemitismus vorwarfen: die Konfronta tion 
in  der Möhlstraße war ein gefundenes Fressen für journa-
listen  – auch außerhalb deutschlands. schließlich galt das 
Verhalten der deutschen Behörden als symptom für die per-
sistenz des Antisemitismus und einer wenig geläuterten Bun-
desrepublik.

in dieser aufgeladenen Atmosphäre strahlte der Br die dis-
kussionsrunde „gespräche am runden tisch“ aus. laut der 
historikerin Beate Meyer handelte es sich dabei um eine sen-
dereihe, „die nach Auffassung der amerikanischen Kontrollof-
fiziere zur demokratischen Meinungsbildung einlud.“5 die 
Möhlstraßen-diskussion leitete der ehemalige bayerische Mi-
nisterpräsident Wilhelm hoegner; in den verschiedenen Me-
dienberichten werden unterschiedliche weitere diskutanten 
aufgeführt. die meisten redner zählt die Süddeutschen Zei-
tung auf: „herr swolnowsky, der die interessen der Möhlstra-
ße vertrat“, „herr Krumbacher, Vorstand aller Fachgruppen 

3 Am caffeehandel betheiligt: deutschlands schmuggler (2.  Fortset-
zung), der spiegel 29 (20. juli 1950), s. 20–25, hier s. 23.

4 Münchner Merkur (undatiert), zitiert nach: erich reißig: geschichte 
eines schwarzmarktes in der nachkriegszeit. hörbild/Feature, dienstag, 
31. dezember 1985, 11.00–11.59 uhr, Bayern 2 (typoskript). in: Br, histo-
risches Archiv.

5 Meyer: Fritz Benscher (wie Anm. 2).



66   z Raphael Rauch

Heft 1 ∙ 2018
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

der einzelhändler“, „herr Künzel, Vertreter des lebensmittel-
einzelhandels“, „Kriminaldirektor grasmüller, der in Vertre-
tung des polizeipräsidenten erschienen war“ sowie herr sla-
wik (Abendzeitung) als „Augenzeuge über die Vorgänge 
während der razzia.“ Außerdem ergriffen Br-rundfunkstar 
Fritz Benscher und „herr Ohm, der zufällig bei dem ‚Angriff‘ 
der polizei gegen die juden anwesend war“6, das Wort.

Während die Süddeutsche Zeitung mit herrn swolnowsky 
einen interessensvertreter der Möhlstraße erwähnte, kritisier-
te die Abendzeitung: „leider war zu der sehr interessanten 
Aussprache über die entstehung der Möhlstraße und über die 
vor kurzem stattgefundene razzia kein Vertreter des Verban-
des der jüdischen händler erschienen.“7 laut Spiegel soll auch 
noch heinz Wedel, geschäftsführer des landesverbandes des 
bayerischen einzelhandels, an der sendung teilgenommen 
 haben.

6 die Möhlstraße vor dem Mikrophon. in: süddeutsche zeitung (12. juli 
1949), s. 4.

7 diskussion über die Möhlstraße. in: die Abendzeitung 166 (11. juli 
1949), s. 2.

1 Fritz Benscher 
(rechts) und Rudolf 
Mühlfenzl (Chefredak-
teur Fernsehen) bei 
einem Gespräch im Büro
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einig waren sich die Blätter darin, dass es sich um eine 
„zeitweise sehr temperamentvolle Aussprache“8 handelte, die 
„zu heftigen diskussionen zwischen den zuhörern und der 
diskussionsgruppe“9 führte. und dass die polizei Verlierer 
dieser Auseinandersetzung war. Kriminaldirektor grasmüller 
soll „die gegen den leiter der ‚Aktion Möhlstraße’, herrn 
 sicherheitsdirektor herrmann erhobenen schweren Vorwürfe 
keineswegs“ versucht haben abzuschwächen, „da er, wie er 
sagte, über diese geschehnisse nicht informiert sei. die schil-
derungen eines Augenzeugen, welcher aussagte, daß den juden 
durch die polizei schwere Verletzungen beigebracht wurden, 
führte zu heftigen diskussionen.“10 Bei diesem Augenzeugen 
dürfte es sich um herrn Ohm gehandelt haben: „er beschul-
digte sicherheitsdirektor herrmann des Antisemitismus und 
sagte, daß er die handlungen der von herrn herrmann befeh-
ligten polizeibeamten lediglich mit denen der sA aus dem jah-
re 1938 vergleichen könne.“

ähnlich argumentierte der holocaust-überlebende und 
rundfunk-Mitarbeiter Fritz Benscher. er sagte, „daß es den ju-
den und dp’s keineswegs möglich gewesen sei, den schwarz-
handel zu erfinden; denn dieser sei bereits von deutschen er-
funden worden, als es hinter den elektrisch geladenen drähten 
der Kz’s recht wenig zu handeln gegeben habe.“11 Wie der 
Spiegel erst ein jahr nach der sendung berichtete, habe Fritz 
Benscher den nicht-jüdischen Kaffeehändlern vorgeworfen, 
Kaffee zu horten, und untermalte sein Argument mit Verweis 
„auf den Körperumfang des Verbandsvorsitzenden ernst 
Küntzel“12. Auch forderte Benscher „die spruchkammerbe-
scheide der anwesenden lebensmittelhändler“13. daraufhin 
soll der geschäftsführer des Verbandes, heinz Wedel, ins Mi-
krophon geschrien haben:  „Wenn herr Benscher angibt, daß 
beim einzelhandel 1945 noch Kaffee vorhanden war, dann ist 
dieser geplündert worden. Von wem kann sich herr Benscher 

8 Möhlstraße vor dem Mikrophon (wie Anm. 6), s. 4.
9 diskussion über die Möhlstraße (wie Anm. 7), s. 2.
10 ebd.
11 Möhlstraße vor dem Mikrophon (wie Anm. 6), s. 4.
12 Am caffeehandel betheiligt (wie Anm. 3), s. 20–25, hier s. 23. Bei den 

Autoren des Artikels handelt es sich um horst Mahnke und georg Wolff, 
die ehemalige Mitarbeiter des sicherheitsdienstes der ss waren. zu den 
hintergründen des Artikels siehe Meyer: Fritz Benscher (wie Anm. 2); sig-
mund: genuss als politikum (wie Anm. 2), s. 49–52.

13 Am caffeehandel betheiligt (wie Anm. 3), s. 20–25, hier s. 23.
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ja denken. und wenn er hier auf den Körperumfang unseres 
Verbandsvorsitzenden ernst Küntzel anspielt, dann bleibt mir 
nichts anderes übrig, als auf das speckgenick von dr. Auer-
bach hinzuweisen.“14

die Allgemeine Jüdische Wochenzeitung schrieb über die 
sendung: „sehr bald erreichte das gespräch übernormale 
lautstärke. ein regisseur des rundfunks, der zufällig Augen-
zeuge der razzia wurde und zwei verletzte jüdische d.p.s den 
amerikanischen Kontrolloffizieren vorführte, sagte der polizei 
auf den Kopf zu, dass dies eine antisemitische Ausschreitung 
übelster Art gewesen sei. der hörer am lautsprecher zu hau-
se musste, wenn er ehrlich ist, sich sagen, dass die schwachen 
Antworten, die die polizeibeamten zu ihrer rechtfertigung ga-
ben, diesen Verdacht nicht schlagend zerstreuen konnten.“15 
und auch die redaktion der Süddeutschen Zeitung hielt es für 
nötig, ihrer Meldung über die rundfunkdiskussion eine An-
merkung hinzuzufügen:

„daß die Angelegenheit ‚Möhlstraße‘ zwei seiten hat – 
mindestens solange es schwarzhandelsware in allen stra-
ßen und bei vielen ‚seriösen‘ Kaufleuten gibt –, steht 
wohl fest. daß der Verbraucher angesichts der überhöh-
ten preise seinen Vorteil in der Möhlstraße sucht, ist 

14 ebd.
15 lutz h. joseph: Brief aus isar-Athen. in: Allgemeine Wochenzeitung 

der juden in deutschland / jüdisches gemeindeblatt 15 (22. juli 1949), 
s. 13.

2 Philipp Auerbach 
spricht in der Möhl-
straße zu Vertretern der 
amerikanischen Militär-
regierung
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ebenso einleuchtend wie die Annahme, daß unverzollte 
Waren in solchen Mengen nicht ins land kommen kön-
nen ohne – durch entsprechende pässe gedeckte – groß-
schieber, die nicht in der Möhlstraße zu finden sind und 
darum auch nicht durch eine (wie es scheint nicht sehr 
ruhmreiche Aktion der polizei) zur strecke gebracht wer-
den können.“16

die von der razzia Betroffenen aus der Möhlstraße gingen also 
als die moralischen gewinner aus der rundfunksendung her-
vor, nimmt man die presseberichterstattung zum Maßstab. 
doch viele hörer und manche Funktionäre dürften nur weni-
ge jahre nach dem holocaust zu einer anderen Bewertung ge-
kommen sein. im nachgang der sendung beschwerte sich der 
Vertreter des landesverbands des bayerischen einzelhandels, 
heinz Wedel, beim Vorsitzenden des Bayerischen rundfunk-
rates über Fritz Benscher. er warf Benscher vor, „in sehr schar-
fem tone unsachliche Bemerkungen gemacht, die körperliche 
Verfassung eines Anwesenden in blamabler Weise herausge-
stellt und von den Anwesenden die spruchkammerbescheide 
gefordert“ zu haben. Auch in anderen sendungen habe Ben-
scher „in böswilliger Weise über die bayerischen einzelhan-
delskaufleute“ hergezogen. ebenso war von einer böswilligen 
Verunglimpfung des Berufsstandes die rede.17 

der programmdirektor des Bayerischen rundfunks, rudolf 
schneider-schelde, wies die Vorwürfe zurück: zwar seien Ben-
schers Bemerkungen „an der grenze des taktes“ gewesen, al-
lerdings habe der Vertreter des einzelhandels „mit dem hin-
weis auf das gewicht herrn dr. Auerbachs“ ebenso eine 
„taktlose Antwort“ geliefert; „diese beiden dinge kompen-
sierten sich.“18

doch auch von seiten der hörer gab es Kritik an Fritz Ben-
scher und dem Br. so heißt es in einem rundfunkinternen Be-
richt: „hörer kritisieren aufgrund der Ausführungen des herrn 
Benscher in der Möhlstrassendiskussion in mehr oder minder 
abfälliger Form dessen Mitarbeit am Bayerischen rundfunk. 
u. a. wird gefragt, wie lange die Bayern sich herrn Benscher 

16 Möhlstraße vor dem Mikrophon (wie Anm. 6), s. 4.
17 landesverband des Bayerischen einzelhandels e. V. an den Vorsitzen-

den des Bayerischen rundfunkrates, 25. juli 1949. in: Br, historisches Ar-
chiv, gr/1.

18 rudolf schneider-schelde an den herrn präsidenten des rundfunkra-
tes, 3. september 1949. in: Br, historisches Archiv, gr/1.
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noch ‚gefallen lassen’ müssten, der wieder einmal ‚gift und 
galle’ gegen das bayerische Volk gespien habe und auch in sei-
nen übrigen Ansagen nur spott für alles Bayerische habe.“19

ein hörer aus Kaufbeuren schrieb einen Brief, den der Baye-
rische rundfunk wie folgt einordnete: „unmittelbar im An-
schluss an die Möhlstrassendiskussion geschrieben und damit 
ein typisches produkt der Verärgerung“20. die Kritik des hö-
rers lautete: „ich als einheimischer hörer und viel andere, die 
man keineswegs als untolerant bezeichnen darf, finden, dass 
die ergüsse des herrn Benscher [. . .] für uns viel zu hoch sind. 
Ausserdem geht unseren ungebildeten Ohren das Organ des 
herrn Benscher furchtbar auf die nerven. [. . .] Mit mir würden 
es viele andere hörer begrüssen, wenn wir wenigstens für eine 
kurze zeit von diesen lichtvollen expressionen der samstag-
Abend-nordlichter im rahmen unseres programms verschont 
bleiben würden.“21

Wie Beate Meyer in ihrer Biographie über Fritz Benscher dar-
legt, schieden sich an dem schauspieler, journalisten und Mo-
derator Fritz Benscher die geister der jungen Bundesrepublik: 
Konservative und Antisemiten nahmen Anstoß an seinen in-
terventionen, während andere ihn umso mehr für seinen kriti-
schen geist liebten.22 

Kommentar des österreichisch-schwedischen Journalisten 
Rudolph Philipp

das zweite Fallbeispiel ist ebenfalls eine kritische interven-
tion zur sogenannten polizeiaktion in der Möhlstraße vom 
1. juli 1949. sie stammte von dem österreichisch-schwedi-
schen journalisten rudolph philipp. heute ist er vor allem als 
früher Mahner und erinnerer an den schwedischen diplo-
maten raoul Wallenberg bekannt, der ungarische juden vor 
dem holocaust bewahrte.23 rudolph philipp stammte aus 
 österreich, hatte einen jüdischen Vater und floh nach schwe-
den ins exil. dort setzte er sich vergeblich für die Freilassung 
raoul Wallenbergs aus sowjetischer gefangenschaft ein und 

19 Wochenbericht für die zeit vom 11.7. bis 17.7.49. in: Br, historisches 
Archiv, hF/20884.e.

20 ebd.
21 ebd.
22 Vgl. Meyer: Fritz Benscher (wie Anm. 2), s. 216–218. 
23 Vgl. Bengt jangfeldt: the hero of Budapest: the triumph and tragedy 

of raoul Wallenberg. london 2014.
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machte mit einem Buch 1946 raoul Wallenbergs heldentaten 
publik.24

Als journalist war philipp 1949 in deutschland und berich-
tete über die hiesigen Verhältnisse. in einem Kommentar, der 
am 5. juli 1949 ausgestrahlt wurde, kritisierte er die polizeiak-
tion in der Möhlstraße. Auch diese sendung ist nicht im his-
torischen Archiv des Br überliefert – dafür aber eine Abschrift 
des polizeipräsidiums München, das die Berichterstattung 
über die Möhlstraße intensiv verfolgte.

so heißt es in der Abschrift: „die Aktion zur Bekämpfung 
des illegalen handels mit bewirtschafteten Konsumwaren am 
1. juli war polizeitechnisch falsch geplant und psychologisch 
unzweckmäßig. das überraschungsmoment fehlte, da die 
wirklichen drahtzieher [. . .] von der Aktion Kenntnis hatten 
und deshalb nur die kleinen handlanger gefasst werden 
konnten.“25

Auch kritisierte rudolph philipp: „daß man sich auf das 
kleine gebiet der Möhlstraße beschränkte, mußte bei den Be-
troffenen und neutralen Beobachtern den – wahrscheinlich fal-
schen – eindruck hervorrufen, es handle sich um eine anti-
jüdische Aktion, um ein symptom für noch immer latenten 
rassenhaß. eine ähnliche Aktion – zum Beispiel in Münchner 
geschäftsvierteln am Marienplatz – hätte bestimmt ein Viel-
faches an unverzollt und unversteuert ins land geschmuggel-
ten Verbrauchsgütern zutage gefördert.“26

statt sich auf jüdische dps einzuschießen, forderte philipp, 
„den vorhandenen Bedarf“ nach Waren „möglichst rasch auf 
legalem Wege zu befriedigen“ und „in der zwischenzeit die 
wirklichen zentralen des schwarzhandels unschädlich“ zu 
machen.27 darüber hinaus kritisierte er das Vorgehen der poli-
zei scharf: „die Anwendung von gummiknüppeln gegen flie-
hende Kleinschieber muß von jedem Kenner der Arbeitsme-
thoden der polizei als ein Verstoß gegen die grundregel der 
modernen polizeitechnik angesehen werden, nämlich niemals 
größere gewalt anzuwenden, als die not erzwingt.“28 

philipp ging auch auf den Widerstand von jüdischer seite 

24 rudolph philipp: raoul Wallenberg. stockholm 1946.
25 rudolph philipp: „polizeiaktion in der Möhlstraße.“ rundfunk, poli-

tische redaktion, 5. juli 1949, 17:10 bis 17:15 uhr. Abschrift in den Akten 
der KuA. stAM: pdM, 11344.

26 ebd. 
27 ebd.
28 ebd.
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ein. Allerdings dürfe „das Werfen von holzstücken oder ähnli-
chem von seiten einer verschwindenden Minorität [. . .] nicht 
als Vorwand dazu [. . .] dienen, um zufällig aufgegriffene zu-
schauer blutig zu schlagen. eine in jiu-jitsu trainierte poli-
zeigruppe kann eine hysterische Frau mit im Kz verdorbenen 
nerven bewältigen, [. . .] ohne durch Anwendung von gummi-
knüppeln einer aufgeregten Masse Anlaß zur hysterie zu bie-
ten oder sensationslustigen photographen Objekte für Bilder 
zu liefern, die unter der Bezeichnung ‚der nazismus lebt im-
mer noch in deutschland’ die Weltmeinung [. . .] über die deut-
schen Verhältnisse informieren.“29

Mit „zufällig aufgegriffene zuschauer“ dürfte sich rudolph 
philipp selbst gemeint haben. in der Allgemeinen Wochenzei-
tung der Juden war davon die rede, dass ein „übereifriger 
 polizist“ ihm „aus Versehen einige zähne“ ausgeschlagen ha-
be.30 Vor diesem hintergrund befand das Blatt: „nehmen wir 
ruhig an, dr. philipp urteilte trotz seiner ausgeschlagenen 
zähne noch objektiv, dann spricht diese Feststellung für sich 
selbst.“31

die polizei indes stritt ab, philipp rudolph zähne ausge-
schlagen zu haben. dem Münchner stadtrat berichtete der po-
lizeipräsident, „er wisse [. . .] nichts von dem Fall des schwedi-
schen Bildreporters, dem angeblich drei zähne ausgeschlagen 
worden seien“.32 stattdessen betonte er: „Wo Widerstand sich 
zeigt, gegen die staatsgewalt oder die anständigen Menschen, 
da greife ich energisch durch. ich verbiete es mir allerdings, 
deswegen als ‚gestapolump’ bezeichnet zu werden.“33

„Wirtschaftsglosse der Woche“ kritisiert Ressentiments 

eine dritte Quelle, die im Br-rundfunkarchiv zur Möhlstraße 
überliefert ist, entstammt dem Wirtschaftsfunk. es handelt 
sich um eine „Wirtschaftsglosse der Woche“, die der spätere 
Fernseh-chefredakteur rudolf Mühlfenzl (pseudonym: rufus 
Mücke) verfasste und die am 13. März 1952 um 18.15 uhr ge-
sendet wurde.34

29 ebd.
30 joseph: Brief aus isar-Athen (wie Anm. 15).
31 ebd.
32 „stellungnahme pitzers zu Vorwürfen gegen die polizei“. in: die 

Abendzeitung 169 (14. juli 1949), s. 8.
33 ebd.
34 rufus Mücke: die Wirtschaftsglosse der Woche, Wirtschaftsfunk 
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darin kritisiert Mühlfenzl die unterhaltungszeitschrift Das 
Grüne Blatt. in einer reißerischen plakat-Aktion kündige die-
se „sensationelle Aufklärung“ über die Möhlstraße als „gröss-
te ‚schieber-zentrale europas’“ an, durch die „deutschland 
um eine Milliarde dollar geschädigt, nein, ausgebeutet“ wer-
de. „es ist wieder so weit. ich bin ich zwar der Ansicht, dass 
die these von der deutschen Kollektiv-schuld nicht unbedingt 
durch die tatsache widerlegt wird, dass sich heute, immerhin 
erst sieben jahre nach der Aufdeckung schlimmster Verbre-
chen, eine zeitung findet, die mit der spekulation auf ziem-
lich primitive instinkte versucht, ihre geschäfte zu machen. 
dass in der Möhlstrasse nicht nur engel verkaufen, das wissen 
wir alle. dass es sich durchaus normale deutsche staatsbürger 
sind oder gewesen sind, die dort gekauft haben oder kaufen, 
das wissen wir auch alle. und da zum geschäftemachen im-
mer zwei gehören: ein Verkäufer und ein Käufer, frage ich 
mich: Wer sind denn die schuldigen an diesen sogenannten 
Milliarden-Verlusten, deren höhe übrigens bis jetzt noch kein 
Mensch nachgewiesen hat? ich fürchte fast, dass die geschäf-
te, die in der Möhlstrasse gemacht werden, harmlos sind, im 
Vergleich zu denen, die man jetzt mit ihr machen will.“35 

die skizzenhafte, punktuelle Auseinandersetzung mit drei 
rundfunksendungen und der Anschlusskommunikation zeigt: 
der Bayerische rundfunk war bemüht, dem von den Alliier-
ten auferlegten reeducation-Auftrag Folge zu leisten und anti-
semitischen ressentiments durch Aufklärung entgegen zu 
 treten. dafür brachte er auch jüdische stimmen wie Fritz 
 Benscher oder philipp rudolph vors Mikrophon. Mit welchen 
Worten genau und in welchem tonfall sie intervenierten, ist 
leider nicht mehr hörbar. die älteste sendung zur Möhlstraße, 
die im Br auf Band überliefert ist, stammt aus dem jahr 1985: 
ein einstündiges Feature von erich reißig. Auch in dieser ra-
diosendung fand die legendäre radio-schlammschlacht von 
1949 erwähnung – notgedrungen als presse zitat.36

62 100, 13. März 1952, 18.15–18.20 uhr (typoskript). in: Br, historisches 
Archiv. siehe den Abdruck des typoskripts in der rubrik „Aus dem Ar-
chiv“ in diesem heft.

35 ebd.
36 Vgl. erich reißig: geschichte eines schwarzmarktes in der nach-

kriegszeit. hörbild/Feature, dienstag, 31.12.1985, 11.00–11.59 uhr, Bayern 
2 (typoskript). in: Br, historisches Archiv.

BildnAchWeis
Abb. 1 Br/hist. Archiv/
Fred lindinger; in lizenz 
der Brmedia service 
gmbh
Abb. 2 united states 
holocaust Memorial 
Museum, 58614 (Fotograf: 
Alex hochhäuser)
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die Vorfälle in der Münchner Möhlstraße waren ein gefun-
denes Fressen für manche Medien, die von der größten „schie-
ber-zentrale europas“ sprachen. der journalist und spätere 
Fernseh-chefredakteur des Bayerischen rundfunks, rudolf 
Mühlfenzl (pseudonym: rufus Mücke), kommentierte die 
reißerische Berichterstattung mit den Worten: „ich fürchte 
fast, dass die geschäfte, die in der Möhlstrasse gemacht wer-
den, harmlos sind, im Vergleich zu denen, die man jetzt mit 
ihr machen will.“ die radiosendung „Wirtschaftsglosse der 
Woche“ wurde am 13.  März 1952 im Br-hörfunk ausge-
strahlt – kurz nachdem zum ersten Mal deutschlandweit die 
„Woche der Brüderlichkeit“ begonnen hatte.

Rufus Mücke: Die Wirtschaftsglosse der 
Woche vom 13. März 1952

Ausgewählt von raphael rauch

Aus dem Archiv
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Kindheitserinnerungen: „Nach dem Krieg 
wurden alle Juden Händler“

lilly Maier im gespräch mit zeitzeugen

Die Möhlstraße ist vielen nur aus Zeitungsartikeln und Poli-
zeiberichten bekannt . Ganz anders geht es drei Zeitzeugen, 
die den berühmtesten Schwarzmarkt Deutschlands als Kin-
der hautnah erlebten und dort quasi aufwuchsen . Die Eltern 
von David S . und Sigi S . waren Händler am Markt, Paul T . 
war mit seinen Eltern häufiger Besucher der Möhlstraße . Im 
Café Wiener’s auf der Ismaninger Straße erzählen die drei 
Freunde aus Kindheitstagen von illegalen Waren, doppelten 
Wänden und Geld, das im Rinnstein schwamm .

Lilly Maier: Woran denken Sie als Erstes, wenn Sie „Möhlstra-
ße“ hören? 
David S.: das ist ein teil meiner jugend und ein teil der „Aus-
bildung“ (lacht). ich habe dort zum Beispiel das erste Mal Al-
koholiker kennengelernt. ich erinnere mich auch an eine sa-
che, die werd’ ich in meinem ganzen leben nie vergessen: das 
war der polizist mit seinem schäferhund. der ging so heroisch 
durch die straßen, ganz langsam.
Paul T.: Meine eltern haben zwar nicht jiddisch gesprochen, 
aber der ganze Freundeskreis schon – und da hieß es nicht 
„Möhlstraße“, sondern „Mjelowa“ oder „Mielowa“. „Mjelo-
wa“ als Mischung aus polnisch und jiddisch. Also man geht 
„auf die Mjelowa“. 
Sigi S.: ich kann mich eigentlich nur an die sonntage erinnern. 
unter der Woche war ich beschäftigt, ich war ja schüler. Aber 
am sonntag standen die leute Arm an Arm. es war wie heute 
in der Fußgängerzone, wenn es sehr voll ist.

Waren die Geschäfte also auch am Wochenende geöffnet?
Sigi S.: es war samstags geschlossen, weil das ja der ruhetag 
der juden ist. und sonntag war geöffnet, ganz legal – das war 
genehmigt von den Behörden.
David S.: der sonntag war ja der große einkaufstag. ich will 
jetzt nicht übertreiben, aber da kamen dann tausende Men-
schen hierher.
Sigi S.: Aus ganz Bayern!

Lilly Maier im Gespräch mit Zeitzeugen

Kindheitserinnerungen
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In der Möhlstraße waren nach Kriegsende ja dutzende Hilfs-
organisationen für jüdische DPs angesiedelt, um die herum 
der Schwarzmarkt entstand . Was zog mehr Menschen an?
Sigi S.: die meisten leute haben versucht, irgendwas über 
ehemalige Familienangehörige und Freunde zu erfahren. Oder 
landsleute zu sehen, von da, wo sie ursprünglich herkamen. 
und der andere teil der leute hat versucht, irgendwie ge-
schäfte zu machen, um ihr leben zu finanzieren.
David S.: Ab und zu kamen dann die Amis, haben alles abge-
sperrt und eine razzia gemacht. und da gab’s einen Baum, der 
steht jetzt im restaurant Bogenhauser Hof, ganz links, der 
muss im lauf der jahre Millionen von geldscheinen gesehen 
haben, die die leute dort weggeschmissen haben.
Paul T.: Bei regen schwamm das geld regelrecht in den rinn-
steinen.

Die Menschen haben bei Razzien im Ernst ihr ganzes Geld 
weggeworfen? 
David S.: ja. Oder sie haben es bei jemandem deponiert und 
nach der razzia dann wieder abgeholt. 

Auf die Razzien kommen wir später nochmal zu sprechen . 
Aber zuerst: David S ., was ist Ihre persönliche Verbindung 
zum Schwarzmarkt in der Möhlstraße, zu dem ja auch die an-
grenzenden Straßen gehörten?
David S.: ich bin 1946 in einem Kloster neben landsberg in 
sankt Ottilien geboren. und wir kamen dann, ich glaube 1947, 
nach München. Mein Vater hatte einen lebensmittelladen in 

1 Behelfsläden an der 
Gabelung Möhl-/We-
berstraße
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der hompeschstraße. dieser laden war ein hölzerner Behelfs-
bau und wurde irgendwann abgerissen. im jahr 1961 haben 
meine eltern dann ein richtiges Feinkostgeschäft gebaut. sie 
haben hier gelebt, bis sie gestorben sind. 

Und bei Ihnen, Sigi S .?
Sigi S.: ich bin 1946 in München geboren. Meine eltern hatten 
einen laden erst in der Möhlstraße, ich glaube ab 1948/49. 
und danach in der hompeschstraße; wir waren nachbarn von 
der Familie von david s. sie hatten lebensmittel, wir hatten 
englische stoffe und textilien. und ich bin praktisch da aufge-
wachsen.

Herr T ., Ihre Eltern hatten keinen Laden hier, wie kamen Sie 
in die Möhlstraße? 
Paul T.: ich bin 1945 noch in polen geboren. und mit sechs 
jahren bin ich mit meinen eltern nach München gezogen. Wir 
wohnten nicht in der nähe von hier, sondern in giesing, in 
der pilgersheimer straße in einer pension. da lebten sehr viele 
jüdische Familien in dieser pension. Mein Vater stellte Wie-
dergutmachungsanträge als rechtsanwalt. später zogen wir in 
die possartstraße, das ist schon näher zur Möhlstraße. und 
noch später, nach meinem chemiestudium, wurde ich patent-
anwalt – und wo? in der Möhlstraße! 

David S ., was verkauften Ihre Eltern denn in dem Lebensmit-
telladen? 
David S.: Bei uns gab’s alles. das war ein holzbau – und der 
hatte überall doppelte Wände. daran kann ich mich noch ge-
nau erinnern. und wenn einer reinkam und hat etwas Be-
stimmtes zu meinem Vater gesagt, dann ging mein Vater in die 
hocke. da war diese Wand – wenn man die Finger nass ge-
macht hat, ist man am sperrholz kleben geblieben. so hat er 
die Wand aufgeschoben, mit einer hand reingelangt und zwei 
stangen zigaretten rausgezogen. Aber das war nur am Anfang. 
später wurde es ein normales geschäft.

Und waren Ihre Eltern immer schon Händler?
David S.: nein, nein, nein. nach dem Krieg wurden alle juden 
händler. sie müssen sich das so vorstellen: es gab zwei genera-
tionen. da waren sehr gerissene händler, das waren die älteren. 
und sehr naive, das waren die jüngeren. Als mein Vater hier-
herkam, war er 23 jahre alt und hatte keinerlei Ausbildung.
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Sigi S.: die waren ja die ganzen jahre davor in irgendwelchen 
lagern.
David S.: die älteren händler haben echte tricks draufgehabt. 
zum Beispiel der cousin meiner Mutter, der so was wie die 
graue eminenz von diesem schwarzmarkt war. den kannte je-
der. er hatte sogar einen chauffeur namens emil, der ihn in 
einem großen BMW herumfuhr. einmal hat sich der cousin 
mit drei, vier leuten zusammengetan, die jede Menge dollar 
hatten. in diese haben sie mit nadeln löcher reingemacht 
(lacht). und dann haben sie die losung ausgegeben: es ist sehr 
viel Falschgeld unterwegs und das erkennt man ganz einfach 
an den löchern. die leute sind zu hunderten gekommen und 
wollten diese dollar billig verkaufen. und der cousin ist ein-
fach dagesessen und hat sie billig aufgekauft. Mit Mehl und 
Wasser wurde dann eine Masse gemacht, die löcher zugerie-
ben – und dann war das wieder normales geld (lacht)! 

Und Ihre Eltern hatten ein Textilgeschäft, Herr S .?
Sigi S.: ja. erst stoffe, nämlich Anzugstoffe aus england, und 
dann Bekleidung. Mein Vater ist schon vor dem Krieg mit 
achtzehn aus polen nach deutschland gekommen. er wollte 
seinem Vater beweisen, dass er ihn nicht braucht, um irgend-
etwas auf die Beine zu stellen. und er war dann handelsvertre-
ter von Anzugsstoffen. 
David S.: der war auch viel älter.
Sigi S.: Mein Vater war relativ alt im Verhältnis zu den Vätern 
meiner Freunde. da waren sehr viele, die mit 19 oder 20 be-

2 Verkaufsbuden aus 
Holz in der Möhlstraße 
im Sommer 1949
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freit wurden und mein Vater war schon 36. und der war ein-
fach versierter.

Nach dem Krieg wurde er also Stoffhändler . Gab es bei ihm 
auch doppelte Wände?
Sigi S.: nee. stoffe passen nicht in doppelte Wände (lacht). 
nein, nein, das war ganz offiziell aus england eingeführte 
Ware. die stoffe kamen aus Manchester.

Waren Lebensmittel und Stoffe das Hauptgeschäft am Markt? 
Was genau wurde eigentlich auf der Möhlstraße gehandelt? 
Sigi S.: der meiste umsatz wurde mit devisen gemacht. und 
dann kamen halt Artikel, die auf dem deutschen Markt schwer 
zu bekommen waren. die haben sich die händler durch gute 
Kontakte zu pX über amerikanische soldaten besorgt. Wie ny-
lonstrümpfe, zigaretten…
David S.: …Kaffee, tee, schokolade.

Was bedeutet PX?
Sigi S.: pX war ein supermarkt, zu dem nur amerikanische gis 
zugang hatten.
Paul T.: das „X“ steht für exchange. „pX“ war sogar schon für 
uns Kinder etwas ganz Wichtiges, weil alle süßigkeiten und 
Kaugummis, die wir als Kinder wollten, nur dort zu haben wa-
ren. Wenn irgendjemand einen ins pX reingenommen hat – das 
war wie ein paradies für uns Kinder.
David S.: Warst du mal drin?
Paul T.: ich war mal drin. es war wie im Märchenland.
Sigi S.: im pX gab es viele sachen, die es in deutschland nicht 
gab. 
David S.: rasierwasser, zum Beispiel! und jeder anständige 
jude hatte einen eigenen Amerikaner.

Einen eigenen Amerikaner? 
Sigi S.: die amerikanischen soldaten konnten im pX einkau-
fen, so viel sie wollten. sie wurden unter der hand dafür be-
zahlt, für die juden einzukaufen – und die juden haben sich 
mit Artikeln eingedeckt, die in der Möhlstraße gesucht wa-
ren.
David S.: das war aber der kleinste teil der Waren. Wissen sie, 
wo der größte teil der Ware herkam? es gab viele befreite ju-
den in irgendwelchen bayerischen Kleinstädten wie Amberg 
oder Bamberg. diese wurden von den Amerikanern versorgt. 
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und zwar nach Kopfzahl: Also wenn die Amis gefragt haben, 
wie viele leute habt ihr da? dann hat der gemeindevorstand 
gesagt: 950. und er hat 950 pakete gekriegt. es waren aber 
bloß 630 dps da. er hat dann also 320 pakete auf der seite ge-
habt – und die wurden verkauft. 

Was war denn so in den Paketen?
David S.: Kakao, Kaffee…
Paul T.: …hershey-schokolade…
David S.: genau. hershey-schokolade und hershey-sirup. 
und zigaretten. 

Und das wurde dann alles in der Möhlstraße verkauft?
Sigi S.: ja. es gab geschäfte jeglicher Art: da gab es Metzge-
reien, da gab es lebensmittel, da gab es textilien, und es gab 
gold. es gab auch viele handwerksbetriebe, schuster, Frisöre.
David S.: eigentlich gab es alles.

War der Markt eigentlich eine rein jüdische Angelegenheit? 
Sigi S.: ich schätze 90 prozent der Verkäufer waren jüdische 
glaubensgenossen. es gab dann aber noch alle möglichen leu-
te, die sachen verscherbelt haben.
David S.: die nicht-juden waren vor allem deutsche, die noch 
Wertsachen hatten. schmuck, Bilder und ähnliches. die woll-
ten sich dafür mit dollar eindecken.
Paul T.: dazu weiß ich eine kleine Anekdote von einem ge-
meinsamen Freund von uns: sein Vater hatte einen regen 
goldhandel. und die Münchner, die zuhause noch irgendeine 
schöne golduhr hatten, kamen zu ihm. Mit einem Messer hat 
er vor den Augen der leute das ganze Werk rausgerissen und 
in einen eimer geschmissen. die waren richtig schockiert! 
die uhr wurde ja immer pfleglich behandelt. dann hat er das 
gold gewogen und ihnen das geld gegeben. das gold wurde 
dann eingeschmolzen.

David S ., mit all den doppelten Wänden im Geschäft Ihres 
Vaters, gab es da nie Probleme mit der Polizei?
David S.: Mein Vater ist irgendwann verschwunden.
Sigi S.: Aber nicht in den zwischenwänden (lacht).
David S.: nein, nein, nein. Mein Vater ist verschwunden und 
saß dann im gefängnis stadelheim. er kam nach drei, vier Mo-
naten zurück – mit einem schnurrbart. Aber was viel interes-
santer war: Während er in stadelheim war, kam alle paar tage 
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ein Wärter aus dem gefängnis und holte bei meiner Mutter 
etwas ab. ich schwöre! das habe ich als Kind mitgekriegt.

Bedeutet das, dass auch im Gefängnis Handel getrieben wur-
de?
David S.: Wir reden ja über den schwarzmarkt. diese leute 
haben ja kriminelle energien gehabt, die sind heute unvor-
stellbar.

Haben Sie als Kinder in der Möhlstraße denn oft die Polizei 
gesehen?
Paul T.: ende der 1940er jahre war der Markt von der us-Ar-
mee sanktioniert. die Amis waren die schutzmacht gegen-
über der Münchner polizei. die hat sich am Anfang nicht rein-
getraut, weil die Amerikaner denen ja sofort eine über den 
Kopf gehauen haben. 

Und später dann? Als die Amerikaner mehr Befugnisse an die 
Deutschen zurückgaben?
Paul T.: ich habe da ein konkretes erlebnis, das mir wie ein 
Film im Kopf ist: Meine eltern haben sich mit Freunden in der 
Möhlstraße getroffen, aber nicht zum Kaufen oder Verkaufen, 
sondern zum reden. ich weiß noch, es hat geregnet. und 
plötzlich waren alle zugangsstraßen abgesperrt – von deut-
schen polizisten in grünen ledermänteln und mit stahlhel-
men. die standen Arm in Arm und hatten die straßen herme-
tisch abgeriegelt. Amerikanische polizisten habe ich nicht 
gesehen.

Wann war das etwa?
Paul T.: Anfang der 1950er jahre. jedenfalls sind in den rinn-
steinen dollarnoten vorbei geschwommen, weil es so stark ge-
regnet hat. ich weiß nicht mehr, wie wir rausgekommen sind. 
es war erschreckend! Für ein Kind war es natürlich noch er-
schreckender. und für die leute, die von den nazis Verfolgun-
gen erlebt hatten – wenn die dann noch mal sowas sehen, 
Männer mit ledermänteln und stahlhelmen, das war schon 
irgendwie pervers.
Sigi S.: sonntag war ja der tag der razzien, weil da die meisten 
leute am Markt waren, auch die vom umland. unter der Wo-
che gab es zwar einen Betrieb, aber nicht so stark. und die 
razzien wurden teilweise von der amerikanischen Militär-
polizei und teilweise von der Münchner polizei durchgeführt, 
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um große händler dingfest zu machen. und wie paul sagt: 
die, die sich nicht zu helfen wussten, haben einfach ihre ta-
schen geleert. diejenigen, die klüger und schneller waren, ha-
ben das geld bei irgendjemandem deponiert, der es verstecken 
konnte. später haben sie es immer wiederbekommen, weil 
man sich ja kannte.

In den vierziger Jahren florierte der Schwarzmarkt dermaßen, 
dass er sogar internationale Berühmtheit erlangte . Wie sehen 
Sie das heute im Rückblick?
Paul T.: ja, also einfallsreich war man damals schon.
Sigi S.: …die leute, die den Krieg überlebt haben.
David S.: Müssen sie auch gewesen sein, sonst hätten sie nie 
überlebt!

Vielen Dank für das Gespräch!

BildnAchWeis
Abb. 1 stadtarchiv 
München
Abb. 2 stadtarchiv 
München (Foto: Alex 
hochhäuser)
Abb. 3 stadtarchiv 
München

3  Konfrontation 
zwischen der Münchner 
Polizei und demons-
trierenden Kaufleuten 
im August 1949 in der 
Möhlstraße
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NEuES voN MITARBEITERN 
uND ABSoLvENTEN 
im sommersemester 2018 begrüßen 
wir Fania Oz-salzberger und eli salz-
berger sehr herzlich als israel institute-
gastprofessoren am lehrstuhl. Prof. 
Dr. Fania Oz-Salzberger unterrichtet 
moderne geschichte an der Faculty of 
law und am center for german and 
european studies der universität haifa. 
sie studierte geschichte und philoso-
phie an der universität tel Aviv und 
verfasste ihre von isaiah Berlin betreute 
dissertation an der universität Oxford 
über die deutsche rezeption der schot-
tischen Aufklärung im 18. jahrhundert. 
gastprofessuren und Forschungsaufent-
halte führten sie unter anderem ans 
Wissenschaftskolleg in Berlin und an 
die princeton university. zwischen 
2007 und 2012 hatte sie den leon liber-
man chair für Modern israel studies an 
der Monash university in Melbourne 
inne, seit 2016 ist sie direktorin des 
paideia european institute for jewish 
studies in stockholm. zu ihren letzten 

deutschsprachigen Veröffentlichungen 
zählen Israelis in Berlin (suhrkamp, 
2016) und gemeinsam mit Amos Oz Ju-
den und Worte (jüdischer Verlag, 2013). 
zudem ist Oz-salzberger durch regel-
mäßige Beiträge in zeitungen wie new 
York times, haaretz, newsweek, gu-
ardian und Wall street journal bekannt. 
im sommersemester wird sie eine wö-
chentlich stattfindende Vorlesung zum 
thema „israeli society and culture in 
the twentieth century“ halten.

Prof. Dr. Eli Salzberger unterrichtet 
rechtswissenschaften an der universi-
tät haifa und leitet das dortige zen-
trum für deutschland- und europa-stu-

Fania Oz-Salzberger (Foto: Karl Gabor)
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dien. er studierte sozialwissenschaften 
an der universität tel Aviv und erwarb 
seinen Bachelor of laws an der hebräi-
schen universität jerusalem. seine dis-
sertation, eine ökonomische Analyse 
der gewaltenteilung in großbritan-
nien, schrieb er an der universität Ox-
ford. salzberger hatte zahlreiche gast-
professuren inne, unter anderem an der 
princeton university, der university of 
california in los Angeles und der hu 
Berlin. Von 2008 bis 2011 war er präsi-
dent der european Association for law 
and economics. einer seiner schwer-
punkte ist die geschichte des israeli-
schen justizwesens im Allgemeinen 
und des Obersten gerichtshofes im 
speziellen. im sommersemester bietet 
er einen Vertiefungskurs zum thema 
„law and society in israel: A historical 
Overview“ an.

Prof. Dr. Mirjam Zadoff, langjährige 
 Assistentin am lehrstuhl und zuletzt 
professorin für jüdische geschichte an 
der indiana university in Bloomington, 
wurde als neue direktorin des ns-do-
kumentationszentrums in München 
berufen. herzlich willkommen zurück 
in München!

Bei princeton university press erschien 
im Frühjahr 2018 das Buch von Prof. 
Dr. Michael Brenner In Search of Israel: 
The History of an Idea. gleichzeitig 
verlegte indiana university press das 
von Michael Brenner herausgegebene 
Buch, A History of Jews in Germany 
since 1945.

die dissertation von Dr. Evita Wiecki, 
jiddisch-lektorin am lehrstuhl, liegt 
nun im Verlag Vandenhoeck & rup-
recht unter dem titel „Ein Jude spricht 
Jiddisch“ . Jiddisch-Lehrbücher in Po-
len . Ein Beitrag zur jüdischen Bildungs- 
und Kulturgeschichte im 20 . Jahrhun-
dert als Monographie vor. das Buch 
wird im juli vorgestellt (siehe unten).

Auch die am lehrstuhl entstandene 
dissertation von Dr. Raphael Rauch, 
der als redakteur beim sFr in zürich 
tätig ist, ist unter dem titel „Visuelle 
Integration“? Juden in westdeutschen 
Fernsehserien nach „Holocaust“ im 
Verlag Vandenhoeck & ruprecht er-
schienen.

im Wintersemester sind am lehrstuhl 
wieder einige Master- und Bachelor-

Eli Salzberger (Foto: Amir Mel)
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arbeiten entstanden: Julia Schneida-
wind untersuchte in ihrer Masterarbeit 
die „immigrationserfahrung deutsch-
jüdischer einwanderer nach Austra -
lien im langen 19. jahrhundert“. Lukas 
Fleisch mann beschäftigte sich in seiner 
Bachelorarbeit mit dem thema „zwi-
schen Weltschmerz und pragmatis-
mus  – die revolution in Bayern 
1918/19 aus der sicht des Münchner 
erzbischofs Michael von Faulhaber“. 
Carolina Oswald verfasste eine Bache-
lorarbeit zum „Ausländer-sammellager 
Fort prinz Karl 1920–1924 innerhalb 
der bayerischen Ostjudenpolitik unter 
gustav von Kahr“. Allen Absolventen 
sei herzlich gratuliert!

vERANSTALTuNGEN

Rückblick

unter dem titel German-Jewish Histo-
ry and Holocaust/Genocide Studies in 
Israel Today haben Dr. Daniel Mahla, 
wissenschaftlicher Mitarbeiter und 
 Koordinator des zentrums für israel-
studien, und Dr. Kim Wünschmann, 
wissenschaftliche Mitarbeiterin am 
lehr  stuhl für zeitgeschichte, am 30. ja-
nuar ein podiumsgespräch mit histori-
kerinnen und historikern der hebräi-
schen universität jerusalem organi-
siert. Dr. Ofer Ashkenazi, Prof. Daniel 
Blatman, Dr. Aya Elyada und Dr. Amos 
Goldberg stellten den etwa vierzig zu-
hörern ihre aktuellen Forschungspro-

jekte im Bereich der deutsch-jüdischen 
geschichte sowie der holocaust- und 
genozid-studien vor. die auf ihren 
 gebieten jeweils führenden Wissen-
schaftler gaben einen einblick in neue 
thematische Ansätze, Kontroversen so-
wie politische herausforderungen von 
Forschung und universitätsstudium in 
israel.

Daphna Uriel und Daniela Arnold ha-
ben anlässlich des internationalen ho-
locaust-gedenktages einen gesprächs-
abend für deutsche und israelische 
studierende organisiert. die Veranstal-
tung fand am 26. januar unter reger Be-
teiligung der studierenden an der lMu 
statt.

vorschau

den Auftakt in diesem sommersemes-
ter macht Prof. Dr. Shulamit Volkov 
(tel Aviv), die am 18. April um 10 uhr 
einen Vortrag zum thema „deutsche 
geschichte aus jüdischer sicht – ein 
Versuch“ hält. der Vortrag findet in Ko-
operation mit dem lehrstuhl für neu-
este geschichte und zeitgeschichte 
von prof. dr. Margit szöllösi-janze in 
raum K 401 des historicums statt.

Anlässlich des 70. jahrestages der grün-
dung des staates israel veranstaltet das 
zentrum für israel-studien am 25. April 
2018 eine podiumsdiskussion mit Prof. 
Dr. Fania Oz-Salzberger, Prof. Dr. Eli 
Salzberger und Prof. Dr. Michael Bren-
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ner unter dem titel „israel at 70: past 
and present challenges to its democra-
cy“. die Veranstaltung beginnt um 
19 uhr im hörsaal e 004 des hauptge-
bäudes.

Am 9. Mai, wiederum in Kooperation 
mit dem lehrstuhl für zeitgeschichte, 
hält Prof. Dr. Jose Brunner (tel Aviv), 
der im rahmen des programms eras-
mus+ eine Woche am lehrstuhl weilt, 
einen Vortrag zum thema „sigmund 
Freud, Der Mann Moses und das rätsel 
des Antisemitismus“. die Veranstal-
tung findet in raum K 026 des histori-
cums statt und beginnt um 16 uhr.

Am 15. Mai hält Prof. Michael Brenner 
gemeinsam mit Prof. Liliane Weissberg 
(university of pennsylvania) im rah-
men der Vortragsreihe „Wissenschaft. 
Macht. politik. die Münchner räte-
republik“ am center for Advanced stu-
dies einen Vortrag zum thema „litera-
turwissenschaft und philosophie: Müh-
sam – toller –landauer – horkheimer“. 
die Veranstaltung beginnt um 19 uhr. 
Anmeldung unter info@cas.lmu.de 

Dr. Adi Mahalel von der university of 
Maryland wird am 23. Mai um 17 uhr s.t. 
in raum K 026 des historicums zum 
thema „the radical peretz: Voyages of 
a Yiddish intellectual“ vortragen. 

Für die Auftaktveranstaltung der neuen 
gastprofessur für hebräische literatur 
ist es gelungen, Amos Oz als Festredner 
zu gewinnen. Am sonntag, den 27. Mai, 

wird er um 18 uhr in der großen Aula 
des hauptgebäudes erläutern, „Where 
my stories are coming from“. um An-
meldung bis zum 15. Mai wird gebeten 
unter juedische.geschichte@lrz.uni-
muenchen.de

Am 29. und 30. Mai findet die tagung 
„dunkle denker: jewish readings of 
the counter-enlightenment“ im histo-
rischen Kolleg in der Kaulbachstraße 
statt. den eröffnungsvortrag hält Prof.
Dr. Peter E. Gordon (harvard) am 
29. Mai um 19 uhr zum thema “the 
utopia of reason shines Brightest in 
the dark:   the Frankfurt school and 
the ‘dark Writers of the Bourgeosie’”. 
Am darauffolgenden tag werden Prof. 
Dr. Martin E. Jay (Berkeley), Prof. 
Dr.  Thomas Meyer (München/Berlin), 
Prof. Dr. Daniel Weidner (Berlin), Prof. 

Amos Oz (Foto: Michiel Hendryckx)
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Dr. Karin Stögner (Wien/Frankfurt am 
Main) und Dr. Philipp Lenhard (Mün-
chen) sprechen. um Anmeldung unter 
juedische.geschichte@lrz.uni-muen-
chen.de wird bis zum 15. Mai gebeten.

Am 30. Mai hält PD Dr. Jan Gerber 
(leipzig) im rahmen des Kolloquiums 
des internationalen graduiertenkollegs 
„religiöse Kulturen im europa des 19. 
und 20.  jahrhunderts“ einen Vortrag 
mit dem titel „Klasse und nation – 
der Weg zum slánský-prozess“. der 
Vortrag findet in raum K 026 des his-
toricums statt und beginnt um 18 uhr. 
der lehrstuhl für jüdische geschichte 
und Kultur ist Mitveranstalter.

Prof. Dr. Markus Wien von der Ameri-
can university in Bulgarien berichtet 
am 6. juni um 17 uhr s. t. im rahmen 
des Oberseminars über „juden als Min-

derheit im bulgarischen national-
staat“. die Veranstaltung, die in raum 
K 026 stattfindet, wird gemeinsam mit 
der graduiertenschule für Ost- und 
südosteuropa ausgerichtet.

Vom 10. bis 12.  juni 2018 findet im 
Kloster St. Ottilien (landkreis lands-
berg) ein öffentliches symposium statt, 
das sich der geschichte des dor-
tigen  dp-Krankenhauses und dp-la-
gers (1945–1948) widmet. Wissenschaft-
ler aus israel, den usA und deutschland 
stellen die neuesten Forschungen zur 
direkten nachkriegszeit vor. Am 
10. juni wird auf dem Klostergelände 
eine Ausstellung in der galerie eröffnet 
sowie eine neubeschilderung des Are-
als eingeweiht, die die „jüdische ge-
schichte“ des Klosters visualisiert. Be-
reits ab dem 13. Mai 2018 wird im Foyer 
des jüdischen Museums in München 
eine installation und Verweisstation 
erste einblicke in diese geschichte ge-
ben. Weitere informationen gibt es auf 
unserer homepage oder direkt bei 
evita.wiecki@lrz.uni-muenchen.de

Am 12. juni stellt Prof. Dr. Natan Sznai-
der (tel Aviv) sein neues Buch Gesell-
schaften in Israel: Eine Einführung in 
zehn Bildern (jüdischer Verlag, 2017) 
vor, das auf seiner Vorlesung während 
seiner zeit als gastprofessor am lehr-
stuhl im sommersemester 2016 basiert. 
die gemeinsam mit der literaturhand-
lung ausgerichtete Veranstaltung findet 
im literaturhaus statt und beginnt um 
20 uhr.

Peter E. Gordon (Foto: privat)
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den diesjährigen scholem Alejchem-
Vortrag auf jiddisch hält Prof. Dr. Anna 
Shternshis, Al and Malka green Asso-
ciate professor of Yiddish studies und 
direktorin des Anne tanenbaum cen-
tre for jewish studies an der university 
of toronto. thema des Abends ist die 
„jiddische Kultur in der sowjetunion 
während des zweiten Weltkrieges“. 
der mit großzügiger unterstützung von 
dr. paul und diana tauchner geförderte 
Vortrag findet am 26. juni um 19 uhr 
im senatssaal statt.

Am 12. juli stellt Dr. Evita Wiecki ihr 
im Verlag Vandenhoeck & ruprecht er-
schienenes Buch „Ein Jude spricht Jid-
disch“ . Jiddisch-Lehrbücher in Polen . 
Ein Beitrag zur jüdischen Bildungs- und 
Kulturgeschichte im 20 .  Jahrhundert 
vor. die Buchvorstellung beginnt um 
19 uhr im raum 001 des historicums.

Vom 22. bis 27. juli findet die zehnte 
Europäische Sommeruniversität für 
 Jüdische Studien im österreichischen 
hohenems statt. das thema ist dieses 
Mal „Macht“ – von juden über juden 
und nicht-juden sowie den jüdischen 
umgang mit Macht. Wie jedes jahr 
ist  die sommeruniversität hochkarätig 
 besetzt: zu den referenten zählen un-
ter anderem prof. Atina grossmann, 
prof. dan diner und prof. reuven Fire-
stone. 

Weitere informationen sind unter 
http://www.jgk.geschichte.uni-
muenchen.de/sommeruniversitaet/
index.html erhältlich.

NEuES voM FREuNDESkREIS 
DES LEHRSTuHLS

der Vorstand des Freundeskreises hat 
beschlossen, das 2017 erstmals vergebe-
ne ulpan-stipendium zu ehren von 
g.  nikolaj Kiessling zu verstetigen. 
 damit vergibt der Freundeskreis insge-
samt vier stipendien, die den Besuch ei-
nes hebräischkurses in israel ermögli-
chen sollen.

Ab diesem jahr vergibt der Freundes-
kreis auch erstmals einen druckkos-
tenzuschuss in höhe von 1200 euro für 
promotionen, die an der Abteilung für 
jüdische geschichte und Kultur ent-
standen sind. Voraussetzung hier für ist 
eine empfehlung von prof. Michael 
Brenner oder prof. eva haverkamp.

Anna Shternshis (Foto: privat)
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seit dem 18. januar hat der Freundes-
kreis einen neuen Kuratoriumsvorsit-
zenden. neu übernommen hat diese 
Aufgabe unser langjähriges Mitglied 
Dr.  Paul Tauchner. Wir danken dem 
bisherigen Vorsitzenden, prof. dr. Wolf-
ram siemann, für sein engagement in 
diesem gremium.

und nach den pestpo gromen Mitte des 
14. jahrhunderts“. 

die doktorandinnen Veronika Nickel, 
Astrid Riedler-Pohlers und Sophia 
Schmitt haben jeweils einen englischen 
Artikel für einen von prof. dr. simcha 
goldin (universität tel Aviv) herausge-
gebenen tagungsband sowie jeweils 
eine weitere publikation zur geschich-
te der jüdischen gemeinde von regens-
burg eingereicht. 

Auch im Wintersemester 2017/18 ha-
ben die doktorandinnen und doktoran-
den der Mittelalterlichen jüdischen ge-
schichte auf tagungen außerhalb von 
München vorgetragen. erfreulich ist, 
dass die Mittelalterliche jüdische ge-
schichte der lMu auch auf dem Kon-
gress der european Association of je-
wish studies im juli in Kraków sehr gut 
vertreten sein wird. in einem eigenen 

Dr. Dr. h.c. Ernst-Peter Wieckenberg, 
der Mitbegründer und langjähriges Vor-
standsmitglied des Vereins, ist mit dem 
Akademiepreis der Bayerischen Akade-
mie der Wissenschaften ausgezeichnet 
worden. er wurde damit für seine publi-
kationen und herausgeberschaften zur 
literatur- und geistesgeschichte vom 
18. jahrhundert bis zur gegenwart ge-
ehrt.

Nachrichten und Termine  
der Professur für Mittelalterliche 
Jüdische Geschichte  
(Prof. Dr. Eva Haverkamp)

NEuES voN MITARBEITERN 
uND ABSoLvENTEN

Frau Veronika Nickel hat ihre disser-
tation zum thema „der Weg zur Ver-
treibung der juden aus regensburg 
(1519)“ eingereicht. die Verteidigung 
fand am 12. Februar statt. neben zwei 
 zulassungsarbeiten wurde auch eine 
Masterarbeit im Bereich der Mittel-
alterlichen jüdischen geschichte ver-
fasst, die ebenfalls von prof. haverkamp 
betreut wurde: Franziska Kleybolte 
schrieb eine Masterarbeit mit dem titel 
„po grome als Fundament. christlicher 
umgang mit jüdischem raum während 
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panel werden Prof. Dr. Eva Haverkamp, 
Dr. Rachel Furst, Sophia Schmitt und 
Jörn Christophersen (trier) mit Vorträ-
gen das von der german-israeli Founda-
tion unterstützte projekt „responsa 
and Archival records in legal and cul-
tural conversation“ vorstellen. zudem 
sind auch Maximilian de Moliere und 
Anna Sierka in ihren jeweiligen sektio-
nen zur Buchgeschichte und zur Kabba-
lah mit ihren Vorträgen zugelassen 
worden.

das Angebot von Kursen in der Mittel-
alterlichen geschichte wurde – neben 
den Kursen von prof. haverkamp – im 
Wintersemester durch zwei übungen 
von dr. rachel Furst und sophia 
schmitt bereichert. im sommersemes-
ter wird neben Frau Furst auch Anna 
sierka eine übung anbieten. Als high-
light ihres Vertiefungskurses hat prof. 
haverkamp im Wintersemester eine 
exkursion nach regensburg durchge-
führt.

die im Wintersemester im Bereich 
der Mittelalterlichen jüdischen ge-
schichte eingeladenen gastvorträge 
von dr. ephraim shoham-steiner (Beer 
sheva), Ahuva noiman-liberles (jeru-
salem/Beer sheva), prof. dr. Moshe idel 
(jerusalem) und prof. dr. Katrin Kog-
man-Appel (Beer sheva/Münster) sind 
bei den studentinnen und studenten 
auf großes interesse gestoßen. 

vERANSTALTuNGEN

prof. haverkamp lädt für das sommer-
semester wieder zu zahlreichen Veran-
staltungen ein, die alle um 18 uhr in 
raum K 302 des historicums stattfin-
den. 

Am 4.  juni wird Prof. Dr. Sina Rau-
schenbach (Berlin) zum thema „car-
vajal und die Franziskaner – jüdisch-
christliche endzeiterwartungen im 
kolonialen Mexiko“ sprechen. zwei 
Wochen später, am 18. juni, ist Dr. Peter 
Lehnardt (Beer sheva) zu gast und wird 
neben einer im juni und juli gemein-
sam mit prof. haverkamp zu gebenden 
lehrveranstaltung zum sefer Ahima‘atz 
auch einen öffentlichen Vortrag halten. 
Am 25. juni spricht dann Dr. Ilya Ber-
kovich (jerusalem/lMu) zum thema 
„jerusalem in mittelalterlichen pilger-
berichten“.
 
Für Besucher des historikertages im 
september in Münster wird es ein von 
prof. haverkamp geleitetes und organi-
siertes panel zum thema „spaltungs-
phänomene im europäischen juden-
tum“ geben.

Weitere termine sind geplant und wer-
den zu gegebener zeit bekannt gegeben. 
informationen zu allen Vorträgen sind 
auf der homepage 
http://www.jgk.geschichte.uni-
muenchen.de/jgk_mittelalter/
gastvortraege/index.html 
erhältlich.
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Die Autorinnen und Autoren

Die Autorinnen und Autoren

Anna Holian
ist Associate professor für moderne europäische geschichte 
an der Arizona state university. sie ist die Autorin von Bet-
ween National Socialism and Soviet Communism: Displaced 
Persons in Postwar Germany (Ann Arbor, 2011). derzeit arbei-
tet sie an einem Buch über das jüdische Wirtschaftsleben im 
nachkriegs-Westdeutschland sowie an einem weiteren pro-
jekt über „Kriegskinder“ im europäischen nachkriegsfilm.

Willibald Karl
studierte geschichte, germanistik und geographie an der 
lMu. 1968/69 schloss er sein lehramtsstudium ab, 1972 pro-
movierte er bei prof. Karl Bosl in Bayerischer landesgeschich-
te. Beruflich arbeitete er in der jugend- und erwachsenen-
bildung, zuletzt bei der Münchner Volkshochschule. er ist 
freiberuflicher dozent, Autor und herausgeber von zahlrei-
chen publikationen zur Münchner stadt- und stadtteilge-
schichte, darunter auch einem Buch über die Möhlstraße. 

Lilly Maier
studierte geschichte an der lMu und als Fulbright-stipendia-
tin journalismus an der new York university. seit 2012 ist sie 
referentin an der Kz-gedenkstätte dachau. derzeit schreibt 
sie die Biographie eines holocaust-überlebenden, der auf ei-
nem Kindertransport nach Frankreich und später nach Ameri-
ka gerettet werden konnte. Arthur und Lilly erscheint im sep-
tember 2018 im heyne Verlag (random house). Ab dem 
herbst arbeitet sie bei professor Brenner an einer dissertation 
über Mutige Frauen: Die vergessenen Helferinnen und Rette-
rinnen von Juden während der Shoa .

Raphael Rauch
ist redakteur beim srF in Basel. seine von prof. Brenner be-
treute dissertation „Visuelle Integration“? Juden in westdeut-
schen Fernsehserien nach „Holocaust“ erschien vor Kurzem 
als Buch im Verlag Vandenhoeck & ruprecht (göttingen, 
2018). er studierte geschichte, politikwissenschaft und Ka-
tholische theologie in tübingen, Aix-en-provence und an der 
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Yale university, später war er stipendiat des internationalen 
graduiertenkollegs „religiöse Kulturen im europa des 19. und 
20.  jahrhunderts“ am historischen seminar der lMu Mün-
chen. Bevor er in die schweiz zog, war er redakteur beim zdF 
in Mainz.

Ronen Steinke
ist seit 2013 politikredakteur der Süddeutschen Zeitung. Wis-
senschaftlich hat er vor allem zu justiz und Menschheitsver-
brechen gearbeitet. seine juristische doktorarbeit behandelte 
die politische einflussnahme auf Kriegsverbrechertribunale 
seit nürnberg (hart publishers, 2012). zuletzt erschienen die 
Biografie des jüdischen Anklägers der Frankfurter Auschwitz-
prozesse, Fritz Bauer, (piper Verlag, 2013) und die geschichte 
des bislang einzigen Arabers, der in Yad Vashem als „gerech-
ter unter den Völkern“ geehrt wurde (Berlin Verlag, 2017).



Diese sorgfältige Edition macht Curtius’ Elemente der 
Bildung erstmals der Öffentlichkeit zugänglich. In einem 
Nachwort geht Ernst-Peter Wieckenberg der Frage nach, 

welche persönlichen und politischen Umstände das Erschei-
nen verhindert haben. Er verortet das Buch in Curtius’ 

Denken und den Debatten der Zeit und zeigt eindrucksvoll, 
wie sich ein deutscher Geisteswissenschaftler gegen die 
ideologische Vereinnahmung der Bildung stemmte und 

dabei selbst im Strom der Ideologien mitschwamm.

„Hier ist keine Seite, keine Fußnote überflüssig; hier wird ein 
abgestorbener Text, dem die Chance der Wirkung versagt 
blieb, ins Wasserbad des historischen Wissens gelegt, um 

dort wundersam zu erblühen.“
 Gustav Seibt, Süddeutsche Zeitung

 
517 Seiten. Gebunden € 48,– ISBN 978-3-406-69760-9 
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die theMen der Bisher erschienenen heFte

1/2007
Yfaat Weiss über leA gOldBerg, 
außerdem Beiträge von ittai joseph 
tamari, tamar lewinsky und Andrea 
sinn zur deutsch-jüdischen 
nachkriegsgeschichte

2/2007
zur histOrischen gestAlt 
gershOM schOleMs  
mit Beiträgen von jürgen habermas, 
 david A. rees, itta shedletzky, lina 
Barouch, Mirjam triendl-zadoff, noam 
zadoff und giulio Busi

1/2008
Münchner pOrträts: drei 
jüdische BiOgrAphien  
christian ude zu Kurt eisner, hans- 
jochen Vogel zu lion Feuchtwanger, 
 rachel salamander zu gerty spies

2/2008
judentuM und islAM  
mit Beiträgen von john M. efron, 
 richard i. cohen und carlos Fraenkel

1/2009
deutschlAnd in isrAel – isrAel  
in deutschlAnd  
mit Beiträgen von dan laor, Anja 
siegemund, christian Kraft, Andrea 
livnat, gisela dachs, chaim Be’er und 
julie grimmeisen

2/2009
dAs pOrtAtiVe VAterlAnd 
mit Beiträgen von hans  Magnus 
enzensberger, rahel e. Feilchenfeldt, 
Andreas B. Kilcher, Michael Krüger, 
thomas Meyer, david B. ruderman, ittai 
j. tamari, ernst-peter Wieckenberg und 
reinhard Wittmann

1/2010
eine deutsch-jüdische  
nAch Kriegs geOgrAphie 
mit Beiträgen von tobias Freimüller, 
Katharina Friedla, Anne  gemeinhardt, 
Monika halbinger, tamar lewinsky, 
hendrik niether, Andrea sinn und 
 Maximilian strnad

2/2010
VOn der KristAllnAcht zuM 
 nOVeMBerpOgrOM:  
der WAndel des gedenKens An 
den 9. nOVeMBer 1938 
mit Beiträgen von norbert Frei, Anne 
giebel, constantin goschler, Monika 
halbinger, harald schmid und Alan 
e. steinweis

1/2011
eigenBilder, FreMdBilder – 
 FOrschungen zuM AntiKen und 
 MittelAlterlichen judentuM
mit Beiträgen von ismar schorsch, Ora 
limor und israel j. Yuval, Kenneth stow, 
Astrid riedler-pohlers und Wiebke 
 rasumny

2/2011
dAs neue seFArAd – dAs MOderne 
spAnien und sein jüdisches erBe 
mit Beiträgen von david nirenberg, 
 Michael studemund-halévy, Michal 
Friedman, stefanie schüler-springorum, 
Anna Menny, carlos collado seidel und 
Alejandro Baer

1/2012
jüdische stiMMen iM disKurs der 
sechziger jAhre – elmauer gespräche 
mit Awi Blumenfeld, Michael Brenner, 
daniel cohn-Bendit, dan diner, norbert 
Frei, jürgen habermas und rachel 
 salamander
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2/2015
leBensFreundschAFten  
jüdischer intelleKtueller  
iM 20. jAhrhundert 
mit Beiträgen von lars Bullmann, philipp 
lenhard, gerhard scheit, heidrun siller-
Brabant und shulamit Volkov 

1/2016
jüdische ArMut 
mit Beiträgen von Martha Keil, sabine 
Koller, gerhard langer, jeffrey shandler 
und susanne talabardon

2/2016
VOn eurOpA nAch südAMeriKA 
deutsch-jüdische Kultur in der 
emigration mit Beiträgen von Alejandro 
Baer,  liliana ruth Feierstein, johanna 
hopfengärtner, luis Krausz, irene 
Münster, sonja Wegner und Alexander 
Valeriu

1/2017
50 jAhre sechs-tAge-Krieg 
mit Beiträgen von johannes Becke, julie 
grimmeisen, Andreas heusler, Katharina 
hey, Wolfgang Kraushaar, dominik 
peters, hannes pichler und  raphael 
rauch

2/2017
nAchBArschAFten. thOMAs MAnn 
und seine  jüdischen schriFt-
steller- und KünstlerKOllegen 
in München 
mit Beiträgen von dirk heißerer, carmen 
sippl und guy stern

2/2012
KunststAdt München? 
unterBrOchene leBensWege 
mit Beiträgen von Willibald sauerländer, 
sandra steinleitner, Olena Balun, Anna 
Messner, Winfried nerdinger, eva-Maria 
troelenberg, Annette hagedorn, heidi 
thiede und lisa christina Kolb 

1/2013
isrAel And eurOpe 
contributions by colin shindler, Azriel 
Bermant, samuel ghiles-Meilhac, rory 
Miller, Oren Osterer, jakub tyszkiewicz 
and noam zadoff

2/2013
BrieFe iM eXil – jüdische 
eMigrAnten in den usA 
guy stern, thomas Meyer, Mirjam 
zadoff, Michael A. Meyer, Friedrich 
Wilhelm graf, Marie-luise Knott, 
Martina steer und hiltrud häntzschel 
kommentieren Briefe von leo strauss, 
 Arthur rosenberg, Fritz Bamberger, ernst 
cassirer, hannah  Arendt, Friedrich 
torberg, selma stern

1/2014
ziOnisMus und nAtur-
WissenschAFt 
mit Beiträgen von Kärin nickelsen,  
dana von suffrim, derek j. penslar, ute 
deichmann, Anthony s. travis, sarah 
Oren, Yulia egorova und dieter 
langewiesche

2/2014
judenVerFOlgung in München 
mit Beiträgen von Andreas heusler, dana 
smith, christiane Kuller, susanna 
schrafstetter und Maximilian strnad

1/2015
dAs grOsse iM Kleinen – üBer 
erziehung 
mit Beiträgen von Bettina Bannasch, 
Michael Brenner, nazli hodaie, philipp 
lenhard, julia Müller-Kittnau, gregor 
pelger, evita Wiecki und Mirjam zadoff


